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Beſtellgeld ertra.

WTVB. Spa, 16. Jnli. (Sondertelegramm.) Amtlich.
u der hentigen Vollſitzung der Konferenz hat die

z Delegation die Forderungen der Entente in der
gohlenfrage angenommen und unterzei nachdem
n der oberſchleſiſchen Kohlenverteilungs eine Be
ickſichtigung der deutſchen Forderungen in Ausſicht ge
ellt worden war und unter Ablehnung des g7 des Ver-

rages, der die Einmarſchklauſel enthält. Die Beratun
en der Wiedergutmachungsfrage wurden auf eine neue

gonferenz, die in einigen Wochen in Genf ſtattfinden
ll, vertagt.

Der Sitzungsbericht.

Spa, 16. Juli.
lärte Reichsminiſter Dr. Simons, daß die deutſche Re-
gierung hinſichtlich der Kohlenfrage, in der Finanzfrage, in
er oberſchleſiſchen W und in der Beſetzungsfrage Ein
r mache. r wünſche, daß die angebotene
ßrämie von 5 Gold mark für die Tonne und der

Porſchuß, der aus der Differenz zwiſchen Jnlandpreis undPeltmarktpreis für die Kbhlevlteferungen berechnet werde,

icht nur für die über Land gelieferte Kohle, ſondern auch
eberſee belieferte Kohle bewilligt werde. Jn der ober-
chleſiſchen Frage r die deutſche Regierung auf
harantien, die ihr dieſe Lieferungen mit Oſtkohle für den

all von Schwierigkeiten im Ru 7,Finmarſchklauſel, konnte die deutſche Regierung ohne

renrag er 413.50; monatlich 4.50 Mk.

Jn der Vollſitzung der Konferenz er

orherige Zuſtimmung der geſetzgebenden Kör haft ihrezuſtimmung nicht geben. Sie e deshalb eine ſolche
or, daß dieſe Klauſel nur eine Ausführung der in Anlage 2
S 17 und 18 für den Fall vorſätzlicher Ver zur der Repa
ationslieferungen vorgeſehenen Beſtrafungen ſei.

Die Alliierten antworteten, daß die deutſchen
orderungen in der Finanzfrage nicht an-
enommen werden könnten. Jrn der oberſchleſiſchen
rage erklärten die Alliierten, daß ſie dieſelben Abſichten
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HSalle, sonnabend, den [7. Julf 1920

Es iſt unterzeichnet.
en wie die deutſche Regierung. An dem 87 (Einmarſch-

auſel) ſei eine Abänderung unmöglich.
Die deutſche Delegation zog ſich alsdann zu einer Sonder-

tzung zurück, worauf eine Kabinetts ſitzung ſtatt-nd, die zu dem Ergebnis kam, an folgenden zwei Huntten

zuhalten, daß in der oberſchleſiſchen Frage eine Zuſage
in dem von Lloyd George geäußerten Sinne erfolge und daß
der 87 wegfalle. Hinſichtlich des 87 verſuchten die Alli-
ierten immer wieder, durch die militäriſchen
Drohungen die deutſche Unterſchrift zu er-
zwingen.

chwerer.

Darauf wurde, wie bereits gemeldet, die Konferenz ge
ſchloſſen und das Kohlenabkommen unterzeichnet.

Das alte Regiment unter neuem Ramen.
Bolſchewismus Militarismus.

h 15. Juli. (Dena.) Der Militärrat der
täterepublik hat eine von Trotzki unterzeichnete Tages

veröffentlicht, welche Deſerteure unter allen
Imſtänden mit der Todesſtrafe bedroht. Die Namen der

sten
28tr. 10.

im Ärſchoſſenen Deſerteure, die Nummern jhrer Regimen-ja d. Vamen und det Wohnort der Familien werden
Erucueil dem Tagesbefehl der Armee bekanntgegeben. Künf-

g, werden ſämtliche Perſonen, die ihren angewieſenen
oſten verlaſſen haben, die ihre Waffen wegwerfen oder
hre Militäreffekten verkaufen, erſchoſſen werden. Sämt-
che Perſonen, die defaitiſtiſche Propaganda betreiben
der den Rat zur Deſertion Se ſowie zum Rückzugder zur Nichterfüllung von efehlen auffordern, wer
n ebenfalls erſchoſſen. Der Militärrat der Räterepu-

lik hat ſpezielle Abteilungen geſchaffen, welche die
deſerteure in der Front und in der Etappe zu verhaften
ben. Diejenigen, die ſich der Verhaftung widerſetzen,

verden ohne weiteres erſchoſſen.
Der Militarismus zeigt überall das gleiche Geſicht,

nter welchem Zeichen er auch ſtehen mag, ob er dem
Nonarchismus und Kapitalismus oder der Rätediktatur
nd dem Sozialismus dient. Die Kundgebung Trotzkis
irft übrigens auf die Stimmung in der ruſſiſchen
irmee kein gutes Licht. Sollte ſie etwa mit dem Wunſche
er Rätediktatur nach Frieden in einem inneren Zu-
immenhang ſtehen

der Prozeß gegen die ungariſchen Volkskommiſſare.

W

Arbeiter

d t Ermordung des Verteidigers Dr. Szanto!undfei Der Strafprozeß gegen die in Haft befindlichen
el olkskommiſſare hat, wie uns gemeldet wird, bereits
ned. Zadel in Todesopfer d Der Verteidiger des Ange-

agten Vantus, Dr. Stefan Szanto, iſt Dienstag abend,
ünſtrauge

paren M
inmittelbar nach der Verhandlung, in myſteriöſer Weiſe
ims Leben ommen. Ueber die geeße ten des
ragiſchen Todes iſt bisher nichts in die Oeffentlichkeit
edrungen. Doch ſteht R daß Dr. Szanto, der Mit-
lied der Sozialdemokratiſchen rer war, wie alle
brigen Verteidiger, mit Drohb e überhäuft wurde.
wenn die Verteidiger in der Verhandlung es wagten,
was zugunſten der Angeklagten vorzubringen, oder

erhoben ſich wüſte Drohrufe aus

d e

fragen an ſie zu h
m mit Bracchialoffizieren befetzten r rerraum,
ne daß der Vorſitzende dagegen einſchritt. Der An
lagevertreter konnte ſich re Dr. Szanto am Tage
r ſeiner Ermordung mit den wüſteſten Beleidigungen
u überhäufen, während vom Vorſitzenden Szanto das
ort ahneſnitien wurde, als er zu entgegnen verchte. uch in der Preſſe waren die Verteidiger Gegen

and der wahnſinnigſten Hetze. An demſelben Tage an

dem Dr. Szantko ſtarb, erſchien in dem Organ der chriſt
lich nationalen Vereinigung ein Artikel gegen die Ver-
teidiger, der mit der Drohung ſchloß:

Nach der heutigen Ouverture werden wir die
weitere Rolle der Verteidiger mit geſteigerter Auf-
merkſamkeit verfolgen, da die Verteidiger, wie es
ſcheint, nicht ſo ſehr an der Erforſchung der Wahrheit
mitwirken, als vielmehr nach außen Stimmung
machen wollen.

Die „geſteigerte Aufmerkſamkeit“ hat bei einem der
Verteidiger nun bereits tödlichen Erfolg gehabt. Dieſe
Bluttat iſt eine neue Mahnung an die Arbeiterſchaft,

Boykott HarthyUngarns mit aller Schärfe fortzu-
etzen.

Etatsberatuug in Braunſchweig.
Braunſchweig, 17. Juli. In der Landesverſammlung

leitete Miniſter Oerter die Beratungen des Staats
haushalts durch eine program matiſche Erklä-
r u n ein, nach welcher das Staatsminiſterium ſich zur
ſozialiſtiſchen Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung be-
kennt. Das Staatsminiſterium wird im Rahmen der
Verfaſſung und Geſetzgebung des Reiches im FreiſtaatBraunſchweig auf dem verfaſſungsmäßigen Wege fol
gende Aufgaben zu löſen verſuchen: Die Umwandlung
der Einwohnerwehren, der Sicherheitspolizei und der

olizeiorgane zu Einrichtungen zum Schutze des Frei-
taates und des ganzen Volkes, Beſeitigung der bureau-
kratiſchen Staatsverwaltung wie der bureaukratiſchen
Verwaltung in Gemeinde und Kreis, Uebernahme der
Verwaltung durch das Volk ſelbſt, Umgeſtaltung der
Stadt-, Gemeinde und Kreisordnung und Ausbau der
Gemeinde und er zu vollen Selbſtver-
waltungskörpern, die zugleich Wirtſchaftskrper werden,
Ausſchaltung aller perſönlichen und kapitaliſtiſchen Jn-
tereſſen bei der Verwertuüng und Ausnützung der Staats
ländereien, Forſten, Bergwerke uſw., Erwerb der in
Byaunſchweig gelegenen Kohlenbergwerke für die
Allgemeinheit, ebenſo der Kaliwerke, ferner der
Elektrizitätswerke, induſtrieller Be-triebe und Verkehrsanſtalten, geſetzliche Rege-
lung des Wohnungsweſens durch den Staat, Sicherung
der Ernährung des Volkes durch Regelung des Anbaues
der land wirtſchaftlichen Produkte und der Viehhaltung
für die Bedürfniſſe der lernen npflicht aller land wirtſchaftlichen Sprugniſſe an Ge-
meinde und Kreis, Du ng der Trennung von
Kirche und Staat nach den Richtlinien des Reiches,
Schaffung einer Staats und Einheitsſchule, Beſeitigungder e vorbildliche Regelung der Arbeits
verhältniſſe in den Staatsbetrieben, ſtaatliche Regelung

e en

io
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Re nüchſten échritte.

Aus den geſtrigen Nachrichten konnte man ſchon er-ſehen, daß die deutſche e unter dem Druck der
Ententedrohung, in das Ruhrrevier einzumarſchieren,
ihren hartnäckigen Widerſtand gegen die hochgeſpannten
Forderungen der Alliierten Se hatte. Die deut
ſche Delegation hatte ſelbſt Vorſchläge zur Löſung der
7 Se die eine vorläu Lieferung von2 Millionen Tonnen monatlich vor Jetzt iſt nun
auch die Unterſchrift geleiſtet worden.

Deutſchland iſt auch in d Sache unterlegenweil die San die eketen rümpfe in der Hand
hatten. Nicht die moraliſchen, wohl aber die phyſiſchen.
Als Marſchall Foch auf der Bildfläche erſchien, um, wie
er zyniſch ſich ausdrückte, den Dolmetſcher denAlliſerten und den Deutſchen zu ſpielen, da ſtanden die
Deutſchen vor der harten und nicht aufzuſchiebenden
Wahl: Unterwerfung oder Kataſtrophe.

Jm Lager der Kataſtrophenpolitiker- iſt man alker
dings erzürnt, daß die deutſche nicht den Weg
zur Kataſtrophe beſchritten hat. e zur von Ver
ſailles ertönten die zornigen Stimmen äußerſten
Rechten, die kreiſchend behaupten, man hätte es auf alles
ankommen laſſen ſollen, die immer noch ſo tun, als
könnte man mit drohenden Geſten und tön n Phraſfdie Entente zum Rückzug zwingen. Aber ein Unterſchtes

gegen Verſailles beſteht doch: Damals hatten wir ein
Duett der Verrat-Schreier, beſtehend aus Deutſchnatio-
naler und Deutſcher Volkspartei, jetzt iſt daraus ein
etwas dünnklingendes Solo der Deutſ en geworden. Die Deutſche Volkspartei hat mit dem Moment
ihres Eintritts in die Regierung von der billigen Agi
tationspolitik zur ſchwierigen tik umlernen
müſſen. Wahrſcheinlich wird ſie das ſehr raſch mit dem
Verluſt ihrer durch Agitationspolitik nen Maſſen

gkeit zurückſinken. Verdientes Schickſal!
Doch wichtiger als die Zukunft der Stinnes-Partei
iſt für uns die Zukunft Deutſchlands. Die deutſche Re
rung hat verſucht, für ihr Nachgeben in der Hauptfrage,

r Lieferung von zwei Millionen Tonnen monatkich,
Konzeſſionen in Nebenfragen durchzuſe Die Ant
wort der Entente weicht von den deut Vorſchlägen
recht erheblich ab, einige ihrer Punkte enthalten das
Gegenteil von Konzeſſionen für Deutſchland, nämlich
neue Auflagen und Drohungen. So namentlich die Ein
marſchörohung in das e bei nicht i
Erfüllung und gleichzeitig doppelt genäht hält beſſer
die Einſetzung einer ſtändigen Delegation, deren enz
doch eigentlich ſchon an ſich die Nichter ausſchließt,
denn der deutſche Ko m unterliegtihrer Genehmigung, ebenſo jede änderung dieſes
Planes, welche die Lieferungen an die Entente ungünſtig

m ſichten Koie Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion in Effenzur Beſſerung der Lage der Bergarbeiter iſt a

men, aber was dieſe Kommiſſion tun wird, ſteht noch
dahin. Ebenſo hat in der oberſchleſiſchen Frage die
Entente nur ein allgemeines Verſprechen durch Ein
ſetzung einer Kommiſſion einen beſtimmten
Anſpruch auf zahlenmäßig feſtgeſetztes Quantum der
oberſchleſiſchen Kohle hat ſie Deutſchland nicht einge
räumt. Die Frage der Vorſchüſſe an Deutſchkand zum
Einkauf von Lebensmitteln iſt mit der Prei e ver
quickt worden, in der das Entgegenkommen dex ente
als minimal bezeichnet werden muß. Deutſchland hat
den Weltmarktspreis verlangt, der etwa das Vierfache
des deutſchen Jnlandspreiſes beträgt. Die Entente be-
willigt nur den en eine Prämie von fünfderr z T P t h J Tonne;e erenz auf den Weltmarktpreis e t tſchkand
dagegen nur in der Form des Darlehns.

So geſtaltet ſich das an ſich ſchon für Deutſchland
ſehr ungünſtige Angebot der Regierung noch weit un
günſtiger durch die Form, in der die Entente es an
nimmt. Die Differenz zwiſchen dem deutſchen Angebot
und dem Gegenangebot der Entente iſt
Dennoch durfte hieran die Einigung nicht mehr ſche
Denn nachdem die in der Hauptfrage nach
egeben hatte, konnte ſie es kaum wegen einer Neben-
rage zur Kataſtrophe kommen laſſen.

gar das deutſche Volk bedeutet die Regelung in Spaverſchä Siegrfte Not und verſchärftes Elend. Die en des
Abkommens werden ſich ſehr bald in Millionen
haushaltungen ſchmerzlich bemerkbar machen.
keine Regierung hat die Macht, das Diktat der Entente
abzuwenden. Spa bedeutet für uns den Verluſt von ewa
einem Achtel der jetzt ſchon ſehr knappen Kohle, der Gin
marſch ins Ruhrgebiet aber würde den Verluſt der ge
ſamten Kohle nach ſich ziehen. Eine Milderung des
Elends iſt nur möglich auf zwei Wegen: vermehrte Ar

1

beit und verbeſſerte Or ſation. Durch Spa iſt dieKohlenproduktion der e Gewinn
mereſe vo t uns n die vorderſte



enEine dese
e e rtivat-beſt der nnes und 2 f

worden. Es er
zu Kohlenliefe-

en iſt. Wir ſehen nur einen
Rettungsweg: unter gleichzeitiger Sozialiſierung des
Be us muß eine gewaltige Kampagne zur Hebung
der hlenproduktion einſetzen. Die W re muß
Volksſache werden. Die ganze Nation mu e Kräfteanſpannen, teils um sh. zu fördern, teils um neuen
Belegſchaften Häuſer zu bauen, teils um den Bergleuten
Nahrung und Kleidung zu liefern. Aber dieſe Mobili-
ſierung aller Volkskräfte für die Steigerung der Kohlen
produktion iſt nicht nur ein organi es, ſondern
auch ein p logiſches Problem. Das Volk muß wiſſen,
daß es nicht für Herrn Stinnes, ſondern für die Allge-
meinintereſſen ſeine letzten Kräfte zuſammenxafft. Auf
dieſem Wege liegt auch die re Zur ffnung:nämli d tente durch die un
arbeit das deutſche Volk zur höchſten FKkeigerung ſeiner

s ſchafft ArbeitProduktionskräfte
die Kultur, letzten die Kulturſtufe

Letzten

ndes i eieines Volkes ſeine l che ellung. Darin
liegt auch die große Gefahr für die Entènkeimperialiſten,
die heute von Arbeit des deutſchen Volkes rentner-
mäßig leben wollen, eine Gefahr, die umſomehr über-
ſehen und unterſchätzt wird, als ſie im gleißenden Gewande der Bequemlichkeit, des Luxus und des Müitßig-
ganges naht. Aber e geſchichtliche Erfahrung lehrt,
daß auf ſolcher Grundlage auſgebaute Kulturen
lich ſind und z dem kurzen Glanz P Abſturzfolgt. Das arbeitende Volk überlebt alle Ausbeuter und
Müßiggänger.

J à z

De höhe 1.6. P.
Die unabhängige Preſſe hat nunmehr die Antwort

ihres Parteivorſtandes an das Exekntivkomſtee der
dritten r u x veröffentlicht. DasSchriftſtück unterſcheidet c im Ton vollſtändig von
allem, was bisher aus den Büros des ungbhängigen
Parteivorſtandes und der ungabhängigen Redaktionen
hervorgegangen iſt. Niewand würde es für möglich ge-
halten haben, daß dieſelben Lippen, von denen man ſonſt
nur die wildeſten impfworte zu hören gewohnt iſt,
ſo von Höflichkeit, Liebenswürdigkeit, ſelbſt Demut über
fließen können. Die Antwort an das Exekutivkomitee
ähnelt in ihrem Stil weniger einer Polemik, wie man
ſie ſonſt innerhalb der Arbeiterbewegung gewohnt iſt,
als einem alleruntertänigſten Promemoria an Sere-
niſſimus aus der guten alten Zeit.

Man kann ſich hier der plötzlich hervorgetretenen
der Manieren nicht einmal r denndie U. S. P. t auch hier wieder einmal aus einem Extrem

ins andere gefallen. Man erinnert ſich unwillkürlich des
Scherzwortes aus der Kaiſerzeit, worin die Aehnlichkeit
beſtehe zwiſchen einem Beamten und einem Radfahrer:
42 unten tritt er und nach oben macht er den Buckel
rumm.

Die Antwort des unabhängigen Parteivorſtandes
nach Moskau iſt deſto unwürdiger, als ſie die Entgeg-
nung bildet auf eine hochfahrende von oben her erlaſſene
Strafepiſtel, in der es an den ſaftigſten Grobheiten nicht
fehlte. Der unabhängige e r ſucht ſich nun
von allen Vorwürfen, nicht genügend radikal und revvo-
lutionär zu ſein, rein zu waſchen, wobei er natürlich
ſeine Schneidigkeit gar nicht genug herausſtreichen kann.

Auf die ſchamloſe Forderung der Moskauer, die vonden Unabhängigen verlangen, ſie ſollten ſich dent
wenn ſie ſich der dritten Internationale anſchließen
wollen, der in Moskau nicht genehmen Perſönlichkeiten
entledigen, findet der unabhängige Parteivorſtand nicht
ein einziges Wort würdiger Zurückweiſung. Er ſagt
weder noch Nein und nzwiſchen z wie über-eifrige Agenten der Moskauer Jentrate tie geforderte
Exekution innerhalb der U. S. P. begonnen haben. Auf
der Profſkriptionsliſte ſtehen bekanntlich vor allem
Kautsky, Hilferding und Ströbel. Ströbel iſt von ſeinem
Wahlverein in Berlin-Steglitz r ausgeſchloſſen
worden. Und jetzt kommt aus Kaſſel die Nachricht, daß
die Bezirkskonferenz der U. S. P. in Heſſenwaldeck ein

t öhhandſel.
Roman von Ludwig Anzengruber.

(89. Fortſetzung.)
Der Bauer runzelte die Stirne, biß in die Mundſpitze

ſeiner Pfeife und paffte immer dichtere Rauchwolken von
ſich. „Nun, was iſt dabei?“ ſagte er. „Doch nur Schand'“
für die, die ihm fo begegnen Beſinnſt dich doch, daß ſein'-
zeit mein' Red' war, du dürfſt nur ſagen, dein Vater is
da, ſo führ' ich 'n an der Hand in mein Haus? Daß er
mir's Hereinführen erſpart, das ändert doch nix an der
Sach'.“ Er kehrte ſich gegen Reindorfer. „Bleibſt halt bei
uns, biſt da ſo gut wie daheim beſſer!“

Da fiel ihm Leni um den Hals.
„Narriſch,“ ſagte er, „hab acht, wirſt dich an der Pfei

en brennen.“
„Js eh' ſchon g'ſcheh'n,“ ſie wies lächelnd die kleine

Brandblaſe am linken Arm.
Der alte Reindorfer faltete die Hände „So handelt ihr

an mir, während meine Kinder
„Du haſt kein anderes Kind als mich,“ ſagte eifrig Magda-

lena, „Bin ich gleich nit als das geboren, ich bin es geworden,
ich hab' ja nicht nur dein Herz für dich, ich hab' auch dein
Denken; frag' nur 'n Kaſpar, ob er nit gleich meine Reden
aus den deinen herausgehört hat? Jch bin froh, daß ich
dich hab', brauchſt du noch andere? Denk' nit daran, be
ſcheid' dich mit mir; wird dir das fo ſchwer? Sag' doch
einmal, ob dir das ſo ſchwer wird

„Sag', ſag'l Kann ich denn?“ Er konnte wirklich nicht
und er ward ganz grämlich darüber, da er auch in den
Augen Burgerls Tränen ſah und das Kind doch gar unnötiger-
weiſ' ins Mitleid gezogen wurde.

Der Grasboden- Bauer aber qualmte ganz erſchrecklich, dann
huſtete er und fuhr ſich mit dem Aermel über das Ge
ſicht. „Der Tobak wird auch täglich nixnugter,“ ſagte er.
„Nun laßt's aber gut ſein, gönnt dem alten Mon a Ruh', er
wird's brauchen. Komm' hitzt h'nauf in d' Stuben, Vater
Reindorfer.“

Er faßte ihn unter dem Arme, um ihm aufzuhelfen,
doch der Alte ſah mit einem ängſtlichen Blick zu ihm auf,
zo gihn verſtohien am Aermel und flüſterte: „Du, ich kann
wahrhaftig nit geh'n.“

kimmig erwe angenommen Ybe, Bee venFus hlu Kaut aus der Partei fordert. Auch fſir
den Aus b ngs, des Chefredakteurs der Berliner zJrrite 4 nd eine gewiſſe Strömung.

kann jede ausſchließen, wen ſie wi
hr e drein zu reden. uts

Natürl
Wir haben
iſt in ſeinen 9 Anſchauungen ein Sozialdemoken 5n8 e in eine bol ſtiſche U. S. P. nicht
Wenn ur eines verdient noch bemerkt zu werden:

enn die alte Sozialdemokrati J derartige Aus
ſchlüſſe verhängte, was erfrenlicherweiſe nur unendlich
ſelten vorkam, dann konnte ſie den Vorwurf, ſie vergreifeſich an der Freiheit der Wiſſenſchaft, mit gutem 6a

zurückweiſen. nun wenn ſie qu innerhalb i
Organiſation nicht jede Meinung dulden zu können
laubte, ſo hielt ſie dafür deſto feſter an dem Grundſatz,
aß im Sſelicheen en die Freiheit der Meinung und derwiſſenſchaftlichen Lehre unbedingt geachtet werden müſſe.

Sie kämpfte en die Unterdrückung der Meinungs-
freiheit im Staate und kämpft et e auch heute noch,wie erſt neulich der Fall des r eſſor Nieolat von der
Berliner Univerſität bewieſen hat.

Die U. S. P. hat ſich dagegen dem ruſſiſchen Stand-
punkt angepaßt, daß der Staat das Recht habe, jede ihm
nicht e me Lehrmeinung zu unterdrücken. Wäre
man alſo in Deutſchland r o weit e bolſchewiſtiſchem Muſter zu verfahren, ſo witrde Kant ky nicht

aus der U. S. P. ausgeſchloſſen werden, ſondern
auch ſeine Schriften würden unterdrückt werden; es
würde ihm verboten, ſeine Vorträge zu halten, und in
ganz Deutſchland gäbe es keine einzige Zeitung, die
Kautskys V n vertreten dürfe.

Das iſt nun wieder die Kehrſeite der Medaille. Der
bis zur Unterwü r geſteigerte Ton derer
gegenüber den Moskauer Machthabern utet gar
nichts anderes als die Verpflichtung zu Tr eed
Rauhbeinigkeit, Verketzerungsſucht und Unterbrückungs-
wut auf der anderen Sette,

Der unabhängige Parteivorſtand gibt r in
einem Antwortſchrelben eine r davon, durch die
rt, wie er ſich gegen den Vorwurf, noch mit der zweiten

Internationale zu liebäugeln, vertetdigt. Der ger
Partettag, heißt es da, have ſo gut wie einmütig mit der
zweiten Internationale gebrochen, und auch die Minder-
heit habe auf den Genfer Kongreß nur gehen wollen,
um dort „die arbeiterfeindliche Haltung der National-
S zu entlarven und zu brandmarken“. So wer
en nicht nur die d ſondernauch die engliſchen, belgiſchen, holländiſchen, ſchwediſchen,

däniſchen Genoſſen zu den Nationalſozialiſten und
Arbeiterfeinden geworfen. Sie will man „entlarven
und brandmarken“.

Deſto demütiger küßt man die Knute, die von Mos-
kau aus über die Rücken der eigenen Parteigenoſſen der
U. S. P. geſchwungen wird.

Noch ein Abſchiedsbrief.

Der Vorſitzende der een r Ortsgruppe der Un-
abhängigen, Kühne, hat ſeinen Austritt aus der Unab-hängigen Partei erklärt. Seinen Schritt u
mit einer Zuſchrift, die er unſerem Koblenzer Partei-
blatt zur Veröffentlichung überſandte. In der Zuſchrift

heißt es u. a.: ODie Zuſtände innerhalb der Koblenzer Ortsgruppeder i. S. g ſtar in den letzten Wochen ſo unhaltkar e

worden, daß jeder klaſſenbewußte Arbeiter ſich mit Ab
ſchen davon abwendet. Die „Verkünder der Diktatur
des Proletariats“, wie ſich die Spitzen des Vorſtandes
mit Vorliebe nennen, ſind nicht im geringſten fähig,
dieſem Phraſenworte die wahre Deutung zu geben.
Verwunderlich iſt das nicht. Mußte ich do en Vor
ſtandsmitglieber, die vor kurzem noch Mitglieder einer
gelben Gewerkſchaft waren, entſchieden Front machen,
als ſie verſuchten, eine kommuniſtiſche Ortsgruppe zu
bilden. Der Abgeorhnete Fries (Kln) ſekundierte dieſen
Gelben, und mein Verſuch, die Genoſſen aus der Partei
auszuſchließen, ſcheiterte. Das war mir der Beweis, daß
die Radika en und weitere Linksſchwenkung ins
kommuniſtiſche Lager ſelbſt von den „Obern“ gutgeheißenwird. Nicht ſozialiſtiſche, ſondern kommunt tiſche Poli-
tir iſt das Erſtreben der U. S. P. Und dieſe Beſtrebungen

ſchen m S der n
kratiſche Partei nichtder gehe
Gieh e r Fuhrer

Wenn wir dann Zu er
abhängiger Führer zur r
ügel c ng m rgreifenn egie u ergreifen,et n ſie im dir enei der Regierungsbildung. We ift

Arbeiterklaſſe.
Kritik ſind die Aufgaben einer erſtarkten Partei, ſon-
dern Wirklichkeitspolitik, Feſtigung und iterungel hen Scrangenſda en müßte die Serentwor
ichkeit der U. S. P. ſtärken.

Unter den Koblen S. P. erg, bereitzdie Enttäuſchung ob dieſer 484 e Poli pazieren
Die die viele Wähler an die Friesliſtebanden, ſind nicht erfüllt worden. Viel Parte i noſſenhaben mir offen und e e Mißmut über t
rie. riwottnngsvolle ltung ber Partei ausge.

Nach dem Münchener Schröder der Koblenzer KiütSo v die tn n der Unabhangigen d

ei

h

raſeMitglieder e in iör er an hervorragender é t
tätig waren. Wie viele andere Mitglieder aber mögen
ſ. von dieſer Partei enttäuſcht abwenden, die nicht Ab-
chiedsbriefe ſchreiben!l

Kautsky muß hinaus.
unabhä Liedeswerben um die Gunſt der

ruſſiſchen Kommuniſten ſcheint zunächſt erſt praktiſche
len in den eigenen Reihen der Unabhängigen zuzet r die Ruſſen immer noch ſo ort tun
wie nfang. Man weiß, daß von Rußland aus daVerlangen Wegt wurde, nicht eben
und Demokratie abzuſchwören, ſondern auch alle die
e

r dieſe eich auch ſolche V zweite Internationale ch
aus zuſtoßen ſeienr aus den Reihen der U. S.

dann wäre dieſe Partei ſtubenrein
Verhandlungsſaal der Kommuniſten in land zuge
laſſen zu werden. W unternimmt man die erſten
Schritte dazu, dieſe Bedingungen c erfüllen. Aus
e

er Bezirkskonferenz in enWaldec am 11. Jun 1920 wurde die Re Wer
ſtimmig angenommen, c T aus der U. S. P. D. aus
uſchließen, auch über den Ausſchluß des Chefredakteurz
er „Freiheit“, Hilferding, wurde verhandelt. Der An

trag auf Ausſchluß Kautskys wurde damit be
daß er r um volle Klarheit zu erlangen.

Es iſt nicht nur die Perſon Kautskys, die dieſen
ln ſeine akernß t ſondern darin
daß die r arteit immer Anſ genverfällt, die alles andere denn ſogztaliſtiſch ſtub

Deutſchnationale Abrechnang.

die Deutſche Volkspartet in der Regierung ſt

ug, in den

Da

der Logik ber h h erantwortungsloſe Agitations Ailtit, z von b
Rechtsparteien gemeinſchaftlich gen nur
re übrig. Jn der „Poſt“ dennbereits auch Herr Laverrenz mit drohender Miene an

Warum die Regierung, wie es heißt, einſti die neue
Erpreſſungen angenommen hat, wir 129 threr vot
dem Reichstag zu vertreten haben. Befremdlich mutet es an, dal
auch die im Kabinett ſitzenden Mitglieder der Deutſchen Volks
partei ſich dem Diktat der Entente ſcheinbar widerſpruchslos ge
beugt haben. Als ſich die jetzige Regierung mit ihrem
vorſtellte, enthielten ſich die Deutſchnativnaten bei der Vertrauen
frage der Stimme. Sie wollten den Gang der W abwadten, insbeſondere den Verlauf von Spa. da letzte Wort iſt dog

allerdings noch nicht geſprochen. Was ſich aber bis jetzt ded
ſehen läßt, x kaum geeignet, das Maß des Zutrauens in deutſch
nationalen Kreiſen der Regierung gegenüber 8 en.

So rächt ſich heute an der Deutſchen Volſsparteti, wal
ſie ſelber an der alten Koalition geſündigt hat.

„Leni,“ rief der Bauer, du möch'ſt 'm Vater ein Glas friſch
Waſſer holen,“ und während die Schritte der Bäuerin im
Flur verhallten, winkte er der Burgerl und der Seferl gar
ernſt mit den Augen zu, dann faßte er den Greis in ſeine
Arme und trug ihn wie ein Kind die Treppe hinauf nach der
Stube wo er ihn zu Bett brachte.

„Ein Glas Waſſer, is das alles, wirſt denn ſonſt nix
wollen, Vater?“ fragte Leni, in die Stube tretend. Hinter ihr
huſchte Burgerl herein

„Nix fonſt, gar nix. Nur müd' bin ich, fo viel müd'.“
„Nun, ſo behüt' dich Gott, Vater.“ Die Bäuerin küßte ihn
die Stirn. „Schlaf' gut und ſei morgen wieder fein

friſch.“
„Gute Nacht, mein ſchneeweiß' Manderl,“ ſagte Burgerl,

„du haſt mir ſagen laſſen, es tät' dich freu'n, wenn ich dir
gut ſein möcht', no ſchau, gleich morgen fang' ich's Gern
haben an, Jſt's dir recht?“

„Halt ja, Dirndel,“ ſeufzte der Alte, „mußt dich ſchleu-
nen, es dürft' dir nit mehr viel Zeit dazu bleiben.

„Vater!“ rief Leni,
„Na, na, weil ich halt alt bin. Jch werd' doch ſagen dür

fen, daß ich alt bin? Gute Nacht, gute Nacht!“
Leni und Burgerl gingen.
Der Grasboden-Bauer fühlte ſich an der Hand, die er

zur guten Nacht bot, zurückgehalten. Er beugte ſich über das
Bett und flüſterte: „Willſt mir was?“

Der Alte nickte.
Da ſchritt der Bauer gegen die Tür. „Jch komm' gleich,“

ſagte er hinausſprechend. Er ließ die Klinke einſpringen
und kehrte ſich zu Reindorfer zurück.

Der hob beide Hände, „Tu' mir verzeih'n.“
„Jch wüßt' doch um alle Welt nit, was ich dir zu ver

zeihen hätt'!“
„Daß ich da bin.
„No, da biſt, wo man dich gern ſieht.“
„O, meine leben Leut', meine lieben Leut' ihr! Glaubſt

nit, wie ich mich über euch freu'l Bleibt nur allzeit in
dazu ſchügz' euch Gott an Leib und Leben und

an Ehr'.“
„Da ſag' ich g'ſchwind „Amen“ dazu, Vater Reindorfer.“

„D'rum ie mir wohl ein Troſt daß ich her'troffen
n.hab', aber g'ſcheiter, ich wär“ bangt, daßich euch da ein' fürchterlich ungehgenden mach.

„Machſt uns ja gar keine, T farchterliche.“
„Wenn ich hitzt etwa da mit einmal verſtirb
„Verhüt's Gott! Was dir einfallt? Ich hoff', ehs de

dazu kommt, verlebſt erſt noch a gute Weil' bei uns.“
wie ihr gut ſeid gegen mich, ſaget ich freilich gern

zum Tod wie d' Bäu'rin zum Leinwandkramert Dasſelbe R
könnt'ſt mir wohl noch zukommen laſſen, es wär' ſchad, da
mer da einreißt! Aber da hilft kein Betteln. 's is Reſt mitn
Reſtl. s Zeug is eing'riſſen. Jch g'ſpür'n M Riß
da g'ſpür' ich 'n.“ Er deutete nach der Bruſt.

„Nit bild' dir ſo was ein und ſinn' ihm nach. Ich verſteh
wohl, wie d' d'rauf verfallſt, das ausgeſtand'ne Herzleid, de
harte Weg, deine Jahr Aber mach' dir keine unb'ſchaſ
fenen Gedanken. Ueberſchlaf's! Wirſt ſeh'n, morgen is
wann gleich nit ganz gut, ſo doch beſſer wie heut'.“ Er ſtrih
die Decke glatt, die der Alte herabgewühlt hatte. „Gut
Nacht, Vater Reindorfer.“

lag nun allein. Er hörte, wie ſie außen auf den
Zehenſpitzen ſich wegſchlichen, und er unterſchied die bekann
liebe, tiefe Stimme, die ſagte: „Es wird ihm doch nix ſein

„Der Schandfleck,“ murmelte er, „der Schandfleck? Tut
er's ſein? Heb' ich nit mit ihm die größte Ehr' auf?
Nein, nein, biſt mein friſch grün Ehrenpreis! Wenn iqh
denk', du wäreſt gar niemal, es möcht' mir völlig leid tun,

ſonderlich, nun weiß man gar nimmer, wie man wünſchen
ſoll. Und wenn ſie jetzt gar nit auf der Welt wär', wer ſtünd
mir bei in mein' Elend, vielleicht dald in meiner letzten
Not Kein' mitleidig' Seel' hätt' ichl Das konnt' ich t
nit denken, wie ſie s erſtemal als kleinwinzig Ding mir in
Arnt g'legt worden iſt. Konnt's nit denken, wie ich als g'rint
Menſchert und als Dirn' ſtreng g'halten hab', daß ein Taß
käm', an dem ſich's mir heimzahlt. Und das iſt der Tah
der heutig'. Allwegen g'ſchteht nichte um nichts.“

Nach und nach verfiel er in einen unruhigen Halbſchluw
mer, in dem er die ganze Nacht über dahinlag. Etliche
Male war ihm, als ob jemand die Tür ſacht öffnete, m
leiſen Schritten ſich heranſchliche und über ihn veugte.
war auch ſo, ſie kamen nachts, eines um das andere,
zuſehen. Die Geſtalt, die er zuletzt beim Morgengrauen deub
licher wahrgenommen, ſah er ſetzt, da er den Kopf ne
dem Fenſter wandte, dort ſitzen; es war Burger
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Amerika Abernimmt die dentſche Schiffahrt.
Amſterdam, 15. Juli. Einer Reuter- Meldung ausWa el. l die Vorberatungen n die

Uebern e vvm r eutſhen Lloyd inneffahrt rer du die amerikaniſche
onferenz zwiſchen dem Vorſitzen

tsamtes und Vertretern der United
Com Da ab e worden.ſe W c 15 vor

eſen. Vorſitzende des
samts betont e es ſich um ein rein amerikan ha elt, an dem kein deutſches

r die Benutzung der Docks und
tſchen Lloyd werde ein feſter

Poſen, 16 du in S e cheinende
Ogiemnt See c an der eher Blattes

a em er mit

Franzoſen verlangt, daß t e gnie we r der wie
der ßten Fiagge hen ſollte. D GFem militär

t

iſches teSir be

einen Artikel em vorgehobenem Nachdruck
an Fall werden wir die Abſtimmungs-rere anerkennen und in unſerm polniſchen Gebiet

werden z Deutſchen dafür heim n wog re

e e ee n n e en ungeſchieht es wird nur die gerechte Wiedervergeltung ſein.

Streifzüge polniſcher Banden.
Beuthen, 16. Juli. Die „Oberſchleſ. Zeitung meldet:

Heſtern c ber eine polniſche Bande von etwa 30Ma i lich mit Gewehren bewaffnet, den Bahnhof
jelin, Kreis Pleß. Alle in Richtung Mistowitz fahrenden

üge wurden gezwungen, die Station ohne Aufenthalt zu
durchfahren. das Betriebsamt Kattowitz mitteilt, hat
ſich die Bande inzwiſchen wieder entfernt.

Abkommen zwiſchen Deutſchland und Lettland.
Berlin, 15. Juli. Heute iſt im Auswärtigen Amt
ſchen en Vertretern Deutſchlands und
tlands ein vorläufiges Abkommen über die Wieder

au der B 53 zwiſchen dem Deutſchen Reiche
und Lettland un net worden. Der Austauſch der
Ratifikationsurkunden, von dem das Jnkrafttreten desAbkommens abhängt, wird erfolgen, ſobald die beider-
ſeitigen verfaſſungsmäßigen Jnſtanzen die Ratifizierung
volldogen werden.

Filmprüfſtellen.
Gemeß ber zum Lichtſpielgeſetz ergangenen Aus-ung ſag Winnn a München

eerrichtr Ltccgkeit ſeil tukcem auſgenone
der nungen zur r ſtehenden

e

n. Da es

x und den j e

vongten Bildſtreifen können im gzuzer Reiche
m Licht-

ſpie u den Prüfungen von Bildſtreifen heranzun Be er werden ernannt werden, ſobald die
e geeignete Perſonen vorgeſchlagen

m

m

La

ng genehmigt.

Pfeffer an der Arbeit
Die Berliner Bahnpolizei hat 22 Mann, die von demberüchtigten Hauptmänn Pfeffer in Bielefeld angeworben

waren, auf dem re angehalten und der Komman-
ur zugeftüührt. Die ehemaligen Soldaten wrrden von

Bielefeld auf Militärfa ein im Snellzug auf das
gut Cüſtow bei Arnswalde in der Neumärk, das der

räftin Schlieffen gehört, WanFporert Transport-
ihrer war der Fahnenjdnker G. Weſcher. R dem
ute wurden die Leute vom Oberleutnant der Marine

Hennig in Empfang r en der ihnen ſagte, daß ſie
zum D. K., d Dreſchkommando, gehören.

Bei der Anwerbung war den Leuten ein Lohn von
18 Mark und Erſtattung aller Auslagen zugeſichert worden. Auf dem Gute wurde aber eine Enkſcha igung von
11 Mark ohne Bekleidung angeboten, ſo kam es zu Diffe
renzen. Den angeworbenen Mannſchaften war geſagt
worden, daß auf dem Gut und auch auf Nachbargütern
eine Maſchinengewehrkompagnie, Infanterie und eine
reitende Abtetlüng zuſammengeſtellt werden ſolle unddaß Hauptmann 9

feffer beſonders diejenigen Leute zuhaben wünſche, die aus dem Freikorps Lichtſchlag tam

men. Den Angeworbenen waren nicht die Jnvalidäts
quittungskarten, ſondern nur die Militärpapiere abge-

nommei worden. Jhre a nachin eine Liſte, die ein Unteroffizier als
pagniefeldwebel führt. Es wurde ihnen auch mit-

geteilt, daß in nächſter Zeit ein Putſch zu erwarten ſei.
Da eine Verſtändigung zwiſchen den Leuten und

dem Hauptmann Pfeffer, der gleichfalls auf dem Gute
eingetroffen war, nicht erzielt wurde, zahlte dieſer an
15 Mann 2000 Mark aus und händigte ihnen Militär
ahrſcheine aus mit dem Bemerken, „wir können die
eute ruhig auf Staatskoſten losſchicken“. Daß Mann
chaften auf unrechtmäßige Fahrſcheine im Schnellzug

brdert werden, erklärt ſich nur daraus, daß auch an
weinend die Bahnvorſteher mit den Werbeoffigieren

u gregt e r ernermoer, Kreuzſtraße 34, als Werbeoffiziveſon er er v ſſtsterer Vor zeigt, in welch ungenierter Weiſe dieWir noch geren a
er wirden usſage des Reichswehrmini-ters dehllt ſteckbrieflich verfolgt. Trotzdem i er

eelenvergnügt in Deutſchland umher wirbt Truppen,
älſcht Fahrſcheine uſw. Wann r chieht endlich etwas
urchgreifendes, um dieſem Verbrecher ſein Handwerk

zu legen?

Ausland.

Frithjof Nanſen in Petersburg.
Nach Meldungen aus Petersburg wohnte Profeſſor

rief Nanſen der erſten g. neu gewählten Ar
eiterrates bei. Er wurde von Maxim Gorki eingeführt,

der den Rat aufforderte, Nanſen eine Huldigung darzu
bringen, damit Nanſen bei ſeiner Rückkehr nach Weſteuropa
ſagen könne, e die ruſſiſchen Arbeiter die Denker und
Dichter des Weſtens hochſchätzen. Nanſen ergriff unter

roßem Beifall das Wort und ſagte, er ſei Arreng daßfene Aufgabe, die deutſchen und ter
reichiſchen Kriegs gefangenen aus Rußland
in die Heimat zu befördern, trotz der Verkehrs
ſchwierigkeiten durchgeführt werden würde. Er ſprach
ins die Hoffnung aus, daß die Verbindung zwiſchen

ußland und dem übrigen Europa, die für beide Teile von
ſo großer Bedeutung ſei, bald wiederhergeſtellt werde.
Simonjew bat Nanſen, alles zu tun, was in ſeiner Macht
ſtände, um die Lebensbedingungen der in Weſteuropa be
findlichen ruſſiſchen Kriegsgefangenen zu verbeſſern.

Der Heeresbericht aus dem Oſten.
Kowno, 16. Juli. n Telegraphen-Agentur.)

Die Bolſchewiſten haben Wilna beſetzt und ſind bis in
dte Gegend von Lariwspowo vorgerückt, wo ſie auf die
litauiſche Armee ſtießen. Die Polen ziehen ſich in Rich-
tung auf Warena und Grodno zurück. Zur Freigabe

Seit Errichtunge do Wer e h
er St an die Litauer ſind von den zuſtändigenVeyorgen rn e gdettet oberen m

ult. (Litauiſche Telegra n
r

Bei de twaffnung der polniſchen n dutat pry e handelt es ſich um 2500 pol niſche Sol-
ten, die mit 4 Batterien Artillerie ausgerüſtet waren.

Sie waren ſeit Wochen beſtändig auf der Flucht und wur
den von ruſſiſcher Kavallerie verfolgt.

Kowno, 16. Juli. (Litauiſche Telegraphen-Agentur.)
Der Friedensvertrag gwa Litauenund Rußland ſetzt ungefähr folgende Grenzlinien
t Von der Düng über den Driſowjatyſee nach Molo-

tſchno, die Bereſina entlang nach Weſten, die Memel
entlang über Grodno in der Gegend von Auguſtowo,
nördlich von Auguſtowo zur deutſchen Grenze. Litauen
wird aüch Lida und Grodno erhalten.

Rußland ſtimmt dem Waffenſtillſtand zu.
Amſterdam, 16. Juli. Der Korreſpondent der „Times“

in Spa meldet, wie berichtet wird, hat Moskau die Bedin
gungen Lloyd Georges, betreffend den Waffenſtillſtand, mit
einer Ausnahme angenommen. Die Sowjetregierung ſchlägtnämlich vor, daß die angeregte Konferenz nicht in Pöndon,

ſonder in Breſt-Litowſt abgehalten wird.

Ruſſiſche Vorſchläge.
Amſterdam, 15. Juli. Laut „Times“ umfaſſen dievon Kraſſin übermiktelten Vorſchlä e der Sowjetregie-

rung auch das Angebot von Konzeſſionen für die Aus
beuntung der Holzbeſtände und Bergwerke Rußlands
durch ausländiſche Kapitaliſten. en Konzeſſions-
inhabern ſoll der Export der Erzeugniſſe ihrer Unter-
nehmungen zuge tanden werden. Der im Lande ver
bleibende Ueberſchuß iſt durch die Organiſationen der
du Regierung zu verteilen. Der Konzeſſionsine er muß die ruſ s rbeitergeſetzgebung und die ge

etzlichen Schutzbeſtimmungen die Erhaltung der
dige Mineral- und Forſtbeſtände und der anderen

ilfsquellen des Landes innehalten.

General Wrangel weigert ſio,
Amſterdam, 16. Juli. Die „Times“ melden, daß General

Wrangel auf die Nachricht von der engliſchen Waffenſtill
ſtandsanerkennung erklärt habe, er weigere ſich beſtimmt,
die Krim zu räumen und die Bevölkerung der Herrſchaft der
Bolſchewiſten auszuliefern.

Rückkehr zur zweijährigen Dienſtzeit in Frankreich.
Paris, 16. Juli. Der Kriegsminiſter Lefevre wirs

in der nächſten Zeit der Kammer einen Entwurf be
treffend die Wiedereinführung der zweijährigen Dienſt
n Das Aufgebot ſoll am 1. April des jenigen

res erfolgen, in dem die jungen Leute 21 Jahre alt
werden. Die Dauer der Dienſtzeit ſoll ſich auf 30 Jahre
ausdehnen, und zwar 20 Jahre gktiv, 18 Jahre in der
Reſerve und 10 Jahre im Landſturm. Der Jahrgang1919 wird noch drei Hahre dienen, aber für die folgenden
en ſoll die zwetjährige Hienſtzeit durchgeführt

Rutizen.

Der Einbruch bei Hindenburg. Wie die „P. P. N.“ erfahren
iſt Hindenburg der Meinung, es ſich bei dem Einbruch bei ihm
vm einen Gelegenheitsdieb lt und irgendwelche poli
tiſchen Motive nicht in Betracht kommen. den bisherigen
Ermittlungen der zig liegt dafür auch nicht der geringſte An

lt vor. Ein heute Verhafteter wurde Hindenburg vorgeführt
onnte von dieſem aber ni icherheit als der Ein

brecher erkannt werden.

Die polniſche Gewalttat im Kreiſe Allenſtein. Die Erſchießung
des Lehrers Baehr in Wemitten im Kreiſe Allenſtein durch Polen
iſt von dem Erſchoſſenen ſelbſt verſchuldet worden, denn er 3
chon am Tage vor der Abſtimmung betrunken mit einer Anza
eutſchen durch das Dorf und warf den Polen die Fenſter ein

Dadurch waren die Polen gegen ihn aufs äußerſte gereizt. Jn der
Nacht vom 13. zum 14. Juli kam es zu einem Zufſammenſtoß, bei
welchem die Polen aus Notwehr von der Schußwaffe Gebrauch
machten und dabei den Lehrer und einen jungen, unverheirateten
Arbeiter erſchoſſen. Der Staatsanwalt, der die Unterſuchung führt,

mit voller

t u den anderen deutſchen Lehrer in Haft genommen. Es
iſt jetzt n dem Kreiſe völlige Beruhigung eingetreten.

die Angſt vor dem Kinde.
Von Max van Bürk (Frankfurt a. M.).

Kürzlich hörte ich den Vortrag eines Volkswirtſchaftlers überSei el n probleme; viel neues erfuhr ich nicht,
e beſchäftigte mich noch lange der zu Herzen Appell
des Vortragenden, der durch die große Sterblichkeit verurſachten
Entvölkerung unſeres Vaterlandes durch Erhöhung der ſtark im
e r ndlichen Geburtenzahlen entgegenzu er
wppelli an das religiösſe und nders vaterländi Emp-
nd r deren Pflicht es ſei4 Gewiß

Jch nenne zwei muntevre, vier und A Buben mein
eigen Gott ſei Dank bin ich ſtolz auf ſie; dem Aelteſten merkt
wan zwar die w. welche die kr edensernährung
ablöſte, an und ich din nicht ohne Sorgen darüber, wie ihm die
Schulzeit dekommen wird. Trotzdem, der Vortrag des Volksvieiſchaftlers ließ einen alten Wu in mir aufleben: ich hätte

P meinem Buben noch zu gerne ein Mädel! Jch nahm mir vor,
ſei v See mit meiner u darüber zu ſprechen,
ihr den Vortrag des Profeſſors mögl einleuchtend zu wieder
holen, denn wir beide ſind ja noch jung an Jahren; wie geſagt,
es gilt ja die Erfüllung eines Herzenswunſches.

Unterwegs auf dem Heimweg vom Bureau ſetzte ich mir im
Kopf die Rede auf, die ich meiner Frau halten wollte, auf mein
Rednertalent, wen s meiner gegenüber, bilde ich mir
ſchon was ein.

Als ich ins Wohnzimmer trat, fand ich Beſuch vor eine
liebe Freundin meiner Frau, die ich ihres ſtets heiteren s
wegen tte, und weinte. Diskrete ich mich zr 4 als ſich die Freundin entfernt hatte und meine
rau mir nit feuchten Augen entgegentrat, erfuhr ich den Grund

des Schmerzes. Die Freundin iſt ſeit 1914 verheiratet; zu Kriegsanfa riae n mit mir zuſammen aus und wat, gleich
mir, Demobiliſterung Soldat; eine Kriegsbeſchädigung hindert ihn an der Ausüdung ſeines Berufes, er war Kauf
wann Bankbote.

n drei Monaten erwarteten ſie ihr erſtes Kind.
Als ich im Felde war hatte meine Frau unſere beiden Buben

nd wurde don ver Fr eundin da oft ſeht beneidet, oftmals i.

z dien e h aus. Wie ſehnte
e Trennung vom e

Und jetzt, da ihr Wunſch in Erfüllung gehen ſollte, dieſesherzerweichende Weinen Wegen des Kindes!

Die Freudin weiß nicht, wie und womit ſie das Allernotwen
digſte für das Kleine beſchaffen ſoll.

Als ich etwas ungläubig einen Einwand verſuchte, machte
mir meine Fran folgende Rechnung auf:

G Windeln à 20 Mk. gleich 120 Mk., 2 Wickelbänder à 18 Mk.
leich 36 Mk., 3 Einſchlagtücher à 16 Mk., gleich 48 Mk., 1 Gummi-Kelteinlage 90 Mk., 1 Kinderbett mit zwei Garnituren W

1800 Mk., 1 Kinderwagen und eine Garnitur Wäſche dazu 800 Mk.,
1 Häubchen 6 Mk., Kleinwäſche (Nabelbinde und dergleichen)
30 Mk., 2 Jä à 15 Mk. gleich 30 Mk., 4 Hemden à 7,50 Mt.
gleich 30 Mk., Summa 2960 Mk.

s war nur das zuerſt unbedingt Notwendige, die Koſten
für die Wöchnerin und das Wochenbett, ſowie diejenigen, die zu
nächſt nur im erſten Lebensjahre des Kindes notwendig erwachſen,
ſind noch gar nicht berückſichtigt.

Was ſind dabei die etwa 200 Mark Wochengeld, welche die
Krankenkaſſe bezahlt

Zunächſt begrub ich meine Hoffnung, ein Mädchen zu beſitzen
einen ſolchen „Luxus“ kann ich mir denn doch nicht mehr leiſten!
Die Kinderwäſche iſt bei den Jungens aufgebraucht worden, nur
das Bettchen und wenige Kleinigkeiten ſind noch vorhanden, die
aber kaum ins Gewicht fallen.

Meine Rede bleibt ungeredet, wenn ja, wenn der Staat
hier nicht ſeine Pflicht erkennt und abhilft.

e

Ein Motorpflug vor 200 Jahren.
Daß die Landwirtſchaft ſchon ſeit zweihundert Jahren über

Kraftmaſchinen zur mechaniſchen Bearbeitung des Bodens verfügt,
dürfte allgemein überraſſchen, da man ja anzunehmen geneigt ſt,
daß der landwirtſchaftliche Maſchinenbetrieb erſt eine Erfindung
der Neuzeit iſt. Jn Wahrheit aber hatte ſchon im Tahre 1726 der
franzöſiſche Jngenieur Laſſiſe es vnternommen, auf ein vierräd
riges engeſtell ſechs große Windmnühlenflügel zu montieren,deren Umdrehungesſchneſligkeit ſich auf eine horizontal gelagerte

walzenförmige Zugwinde übertrug. Die ſchnelle h der
Flügel bewitkte ein Aufrollen des Seiles der Zugwinde, die ſo
einen mit ihr in Verbindung ſtehenden Pflug bewegte. Der Appa-
rat wurde unter der Bezeichnung „Fahrende Windmühle zur Be
arbeitung der Felder ohne Zugvieh“ der Akademie der Wiſſen-

en vorgelegt, und unter der mmer 270 des Regiſters der
ademie verzeichnet und mit einer ehrenvollen Erwähnung be

dacht. Der Betrieb durch Windmühlenflügel war naturgemäß, da
er von der Witterung abhängig war, nicht zuverläſſig. Das in

i Dampfkraftdert 4 nachdem man die der Bewegung

dienſtbar v hatte, wobei man aber das Syſtem von Laſſiſe,
das heißt die Verbindung zweier beweglicher Körper, die wechſel
ſeitig ein Kabel bewegen, beibehielt, ein Syſtem, das die erſte
Verwirklichung der Jdee des fpfluges darſtellt. Auf der
ſee ichen Ausſtellung. die im Jahre 1860 in is
ſtottfand, gab es ſchon eine große Zahl von Dampfpflügen, die
tadelloſe Dienſte leiſteten. Aber kange Zeit noch wollten die Land
wirte Frankreichs, Deutſchlands und Englands, die viel Zugvieh
befaßen, von dem Dampfpfluge nichts wiſſen. zu dem man nur in
Ausnahmefällen, wenn es ſich um Rodung harten Bodens han
delte, griff. Heute zählt man mehr als 60 Modelle vorzüglicher
Maſchinen, die die Arbeit der Tiere und der Menſchen überflüſſig
macht. Zu den Damrſoftügen ſind in veueſter Zeit noch fahrbare
Maſchinen hinzugetreten, die der Aufgabe dienen, den Boden zu
lockern, mit künſtlichem Dünger zu beſtreuen, und für die Sarrt
vorzubereiten All dieſe Maſchinen verfolgen den Zweck, die kurze
Zeit, die die Witterung dem Feldbeſtellungsgeſchäft läßt, intenſiv
und gewinnbringend auszunutzen. Man iſt ſo heute in der Lage.
an einem Tage mit Hilfe der Maſchinen ein Arbeitspenſum zu
bewältigen, das früher bei einem Betrieb mit Zugvieh eine volle
Woche in Anſpruch nahm,

Stadttheater: Heute, Sonnabend, abend 75 Uhr gelangt das
fröhliche Spiel „Als ich Flügelkleide“ zur Aufführung.
Sonntag nachm. 3 Uhr Vol r „Vor Sonnenaufgang“,Sonntag abend 72 Uhr Hoheit tanzt Wakzer“, Operette von Leo

her Montag abend 6 Uhr „Die Meiſterſinger von Rürnberg“,
a Aisne Flügelkleide“, Mittwoch „Jm weißen

Rößl“, Donnerstag „Carmen“, Freitag „Hoheit tanzt Walzer“,
Sonnabend „Stein unter Steinen“.

Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag abend 758 Uhr Max
Halbes Drama „Jugend“ durch das Perſonal des Stadttheéters
zur Aufführung.

Volks-Sinſonie- Konzert des Städt. Theater-Orcheſters. Wir
verweiſen nochmals auf das heute, Sonnabend, gbend um 8 Ubr
beginnende Volks-Sinfonie-Könzert des Städt. Theater-Orcheſters
auf der Peißnitz

VI. Kamn ermuſit. Dienstag, den 20. Juli, abends 8 Uhr,
ladet das Halleſche Streichquartett“ (die Konzertmeiſter des
Stadttheaters Verſteeg. Bohnhardt, Mürau und Weiſe) zur
VI. Kammermuſit (die letzte in dieſer Saiſon) ein. Zur Auf-
führung kommt das gern gehörte Pfitznerquartett mit dem
muſikantenfröhli hen Mittelſatz und das berühmte Es-Dur-Streich
quartett Op. 100 von Max Reger mit der gewaltigen Fuge (Erſt-
aufführung in Halle) Karten zu 2 und 5 Mark ſind zu haben ber
Reinhold Koch. Alte Promenade Ia.
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tagt Ihgate
Sonntag, den 18. Juli 20,

nachmittags 3 Uhr:
Volksvorstellung:

Vor Sonnenaufgang,

Abds. 7 Ed. 10 Uhr
Hoheit tanzt Walzer.

Montag, den 19. Juli 20,
Ankg. 6, End. n. 11 Uhr:
„Die Meistersinger

von Nürnberg“.

Chalig-Cheater.
Gaſtſpiel des

AtePromenadella
Fernruf 5738.

Der

hannersnger
Schauspiel in 4 Akten.

In den Hauptrollen:

Leipzigerstr. 86
Fernruf 1224.

r

J. kretaufführnng! V
Richard Eichbergs Monumental-Werk:Der Tanz auf dem Vulkan!

film in:

Lotte Neumann
in ihrem neuesten Lustspiel

(4 Akte)

Die Frau im

Doktorhut“Stadttheater PerſonalsGenntag, den gen 1920. Hanni Woeise,bends 7 .10.J d Vvorkühreng 900 7.30 9t0 Karl Beookersaohs.„Jugen 7 Vorführung: 4.90 7.00 9.00.„Ier Spiel
Grosser Detektiv Film in

5 Akten mit

Harry Franek.

kingeschmuggelt

Tolles Lustspiel in
2 Akten.

z00.
Heute Sonnabend,

8 Uhr abends Jellen!

Abschieds- I. zKonzert Teil Sybil Joung! Syenn ch Ende mder Kapelle des Gesellschaftsdrama mit Violette Napierska u. Lee Parry Vorführung: 4.00 6.10 8.20. I Wochenderite

u in den Hauptrollen.VReichswehr-Landes-
jäger-Regts. Nr. 32.

e

Gute Auskunft über die
„erdolchte Front“ erhält man
in der Schrift von Heinig
„Die große Ausrede“ oder
Kuttner. „Die erdolchte Front
(je 2,40 Mk). Buchhandlung
Bolksſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27.

Stäctisches Foſhag Witten

Woche vom 18. bis 24, Juli 1920.
(außer Montag), täglich von 7 Uhr früh ab

Früh Konzert.
Dienstag und Freitag, nachm. J. -6 Uhr

Kur- Konzert.
Jeden Tag findet während des Nachmittags-Konzertes
im Saale des Kurhauſes geſellige Vereinigung mit

Tanz nur für Dauerkarten-Jnhaber ſtatt.
Sonntag, von 8--10* Uhr abends

Abend-Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Stener.
Eintrittspreiſe

Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0,50 Mk.Zum Nachm.-Konzert: Erwachſ. 1, Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert: Erwachſ. 1,25, Kinder 1, Mk.

Vorführung: 4.45 6.50 9.00 Beginn 4 Uhr
Kleine Preise Wochentags bis S Uhr bel vollem

Programm.
Ein vergnügter Sonntag-Nachmilttag. Lustsiel in 3 Aktenr Dammann in der Fauptrolſe,
Einlaß 3 Beginn 4 Uhr. Letzte Vorführung 8 Uhr 15 Min.

Wochentags auf allen Plätzen bis 5 Uhr nachmittal ne bei vollem S
Toologisehor daſfon.

Woche vom 18. bis 24. Juli 1920.
Sonntag. den 18. JuliNachmittags J. ihr und abends 7, Uhr

Konzert
Seifert-Orcheſter.Leitung Muſiſdirettor R Seifert.

Mittwoch und Sonnabend von 4—6 Uhr nachm.
Konzert in der Waldſchänke
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Donnerstag, den 22. Juli

Sommerfeſt
von 4—-6 Uhr Konzert auf dem Konzertplatze

vom Philharmoniſchen Orcheſter.
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer

abends 7 10 Uhr
Konzert

vom Philharmoniſchen Orcheſter
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer

und vom

I. Halleſchen r „Jdeal“Leitung Max Mühle
(Jm Saale Tanz-Kränzchen).

abends 10 Uhr (bei gutem Wetter)

Pracht- Feuerwerk
ausgeführt von der Pyrotechniſchen Kunſtanſtaltebrüder Pfeiffer und Bock. x

Eintrittspreiſe: Erwachſ. 2. M., Kinder 1.50 M.

Sonntag nach 7 Uhr abends
Erwachſene 0,60 Mk., Kinder 0,35 Mk.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

um SCchulthejd, wegen I.
Pectsaei, Vereinozienmarn Versemmiungeriume. Bitterfeld.

Gute Küche. zsonn- und Festtags Ronzert Sonnabend und Sonntag4

Gewerkſchaftsfeſt
Kafteehaus Roland, Kommers

Markt 23. Wwene (Deutſcher Muſikerbund) u. ſ. w.
unter Mitwirkung der Arbeiter-Geſangvereine von

Jäglich Künstler- Konzert. Sonntag früh 6 Uhr Weckruf
Anfang abends 8. Sonntag v 4 Uhr. 11--1 Uhr Frühſchoppenkonzert in der Feſthalle

J

h e
Polizeihund- Prüfung

veranstaltet vom z
„Gaesar“, Verein der Hundefreunde E. V,, Halle a. d. Saale (D. 9

anerkannt von der Deligierten- Commission (D. C.)
und dem Deutschen Polizeihund- Verein (P. H. V.), Sitz Duisburg.

Sonntag, den 18. Juli 1920,
auf der Pferderennbahn des Sächs. Thür. Renn-

und Pferdezucht- Vereins

z

(Passendorfer Wiesen Strassenbahnlinie 2 und 4) g

4

Sonntag,

e r nene

Anfang 9 Uhr Vormittag. e Mittagspause 12 bis 2 Uhr.
2 Uhr Fortsetzung der Prüfung.Nach Zehn der Prüfung Preisverteilung.

Nachmittags Künstler- Konzert auf den Terrassen.
PrüfungsarbeitenI. Gehorsams- Vebungen. II. Kriminal- Arveit. III. Verbrecher Arbeit.

Eintritts Loge 10 MK., Tribüne 5 MK., T 3 MK.,Kinder unter 14 Jahren und Schüler zahien die fälſte.

ſEngeſhargt

Bier
wieder stärker.
AIIIIIIIIIIIIIIWWWBWDDDDDDDDDSDDDDDDCDDDSGDDDDSDDDCWCWeCdDckchdcdddduuu

Mittwoch, den 21. Juli, abends 8 Uhr
(bei gutem Wetter):

Wagner-Liszt- Abend
vom Philharmoniſchen Orcheſter.
Leitung: Kapellmeiſter Karl Nöhren,

Eintrittspreiſe:
Erwachſene 2 Mk., Kinder 1,50 Mk.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Burg-Kaffee,
Weissenfels, Gr. Burgsir. 13/15.

enehmer
F amilien-Aufenthalt,

e

Vereinslokal des Freien Sänger-Chor.
jeden Freitag. Paui Mende,

Rohprodukten-Grosshandlung, Alter Markt. Je 2408

Ankauf von

lumpen, Knochen, Papier, Metallen,
nnmmnnnm Alteisen, Fellen etc. mann

zu höchsten r

Bitterfeld, Holzweißig, Greppin, der geſamten ſtädtiſch.

Carl Lage.
2 Uhr großer Feſtzug3 König e Von 4 Uhr an auf dem z Feſtplatze Volksbeluſtiqungen

aller Art. Aufführungen ſämtlicher Arbeiterſport-vereine, Geſangvereine etc. e
Ki. lausstr. 2. Nähe des e Singſpiele der Kinder, den etc. Nordiſche Dauerhaftte

teue Künsner mit a für Gewerischaftsfeste

en brieftascen4 u Abends 9 Uhr Ri t u. I Kinder-, Garten- und Volxstestegen tn ten Bach lema Von Uhr an: sonstige Ri Beiusti prima LederKonnta nachmitiat II amilien orste uns I L der Feſthalle und in F e ſt t a I I. J enonen r Verioeuuäß und z
Doerings Konzerthaus O 4 allen Preislagene e r I. Bezzeninnonntag, Aen indet eine entliche

Minneder verm s r im Restaurant vö Biere e re g. 4 Merseburgerstr. 68 neben Apoſſo Theater. nur Schmeerstr. 19.

Wichtige Tagesordnung:
n
Seilorwaren
Bind Hank,Binaſade Rot horrten,

Besen, Peitschen,
Holz waren.

Polstermittel
Garne Zwirne Stoffe.

Wunsch KapsGross- u. Glas

L.-Wuchererstr. 1a.
Fernruf 5572.

n e h h h h h hu. Stockungen der Vintzirkn

eis die ſeit vielen
Bei Störunlation gebtaneee en Sie ſofort

„Steueradzug u, Existenzforderungen nene e e e eeor
Kein Kollege dart fehlen. Der Vorstand.

Jahren erprobten. echten Menſtruationstropfen

T

N. B. Anschließend Monatsversammiung. Mhatrze l. ſei Hotflieferanten, Prengr taſteteII Poststrasse g9ſid, 48 bhte beſchleun gte Wirtſamneit durch Doppel

ſuwelen

Fr

Gold SIber. en extraſtark in Verbindung mit Vren
oder FrebarTee. Erhältlich in allen größeren Atheken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupr

depots: h Geiſtſtr. 15; e11; E. e 9gDepot, Lein biſige Seefische wut aSee Steinweg 46/47, Speer
Große riſtrafe 65. g 46 Fritz Speer,

Generalvertrieb 33
O e D S E El PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wahlſtraße 26.

Fernprecher 1275 1274 Grosse Ulrichstrasse 58 J

Altrenommierte Möbelfabrik

C. Hauptmann,
Cleine Ulrichstrasse 36 a und b.

Wohnungs-
Einrichtungen.

Leng Gr. Saudb
Kurpfuſcher ſolle man

Geſchlechtskrankheiten nicht

e er 4 Buchhandu

olksſtimme, Gr.

e

keinemo ſollte die
Arbeiter Geſurdheitz

Wodellhi v 7 s0 t
Licht Hehen

Wozu warten,
jetzt iſt die Zeit,

billig zu kaufen,

a dergl.
S. Buetzuv,

Halle, Leipzigerſtr. 103, I

fahrrad-
J nantel v. 90 M. an

Schläuchev. 25M. an

t. Bieder,

nur Gr. Steinstr. 35.
Bitte genau auf Nr. 35

zu achkten.

Man kauft
verzinkte

Eimer
28 em, für nur

22 Mark
vei Max Belger

Geiſtſtr. 59-60
Nervenkrantke ſollen offen vor

Konſultation des Arztes leſen

Dr. Hirh er S
pflege des

WMark). Behe S ſtr. e

Schluss
Anzeigen Annahme

vormittags 9 Uhr.
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e
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I Halle, Sonnabend, 17. Juli 1920.

Hroßen machtvollen Organiſationen zu tun. Sie

o 4 R e 3

VPaxkel- Angelegenheiten

Vorſtandsſitzung am Sonnabend, den 17. Juli,
abends 7 Uhr in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“. Pünkt-
liches und vollzähliges Erſcheinen unbedingt erforder-
lich.

Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins Hälle.per J. A.: Müller.
Der Werbeausſchuß ſozialdemokratiſcher Beamter

jür den Regierungsbezirk Merſeburg beruft für Mitt-
woch, den 21. Juli, abends 7 Uhr eine Mitgliederver-
ſammlung nach „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karl-
ſtraße 14, ein. Wegen der wichtigen Tagesordnung wird
am zahlreiches Erſcheinen erſucht. r Einberufer.

Verein Arbeiter-Jugend. Die Genoſſinen und Ge-
noſſen treffen ſich Sonntag früh 5 Uhr auf dem Riebeck-
platz zur Tagestour nach Planena. Um zahlreiches
Erſcheinen bittet Der 222

Re dritte Internationale
Von Bruno Sommer.

Die Hoffnung der Kommuniſten und Unabhä zigen
iſt, weil die zweite im Weltkrieg zerbrvochen, eine dritte
Internationale. Sie iſt denn auch in Moskau u
worden und ſoll eine Internationale der Tat“ ſein;
ſie ſoll die Sozialiſten des geſamten Erdenrunds zu
Maſſenaktionen gegen den Kapitalismus, ja zur Welt-
revolution aufruüfen und dirigieren. Jhren Leiter
Lenin glaubt man fähig, einem jeden Lande der Welt
ſeine Taktik vorſchreiben zu können.

Aber einet der Fhrigen ſelbſt zerbricht mit rauher
Hand ihre Jlluſion einer die Weltrevolution herbeifüh-
renden Internationale der Tat. Jn einer ſoeben er-
ſchienenen Schrift „Vergangenheit und Zukunft derJnternationale“ (Wien olksbuchhandlung) weiſt Karl
zautsky die Unmöglichkeit einer in dieſer iſe ich be
tätigen wollenden Weltorganiſation nach. uch die
beiden erſten Jnternationalen wollten ſolche der Tat
ſein, konnten es aber nicht dazu bringen.

Die erſte war gegründet zur Her-tellung eines Mittelpunktes der Verbindung und des
planmäßigen Zuſammenarbeitens zwiſchen den in den
yerſchiedenen Ländern beſtehenden Arbeitergeſellſchaften.
Sie wollte informieren, unterſtützen, den Klaſſenkampf
rganiſieren. Sie ging unter, weil die Arbeiter ihrerZeit für klaren gemeinſamen Kampf noch nicht reif und

durch den Stand der Geſetzgebung geradezu zum Sekten
weſen gezwungen waren. Hier mußte erſt nationale
Arbeit den Boden bereiten, mußte große Organiſationen

affen.9 P zweite Jnternationale hatte nur mit ſolchen
haben

ber in den einzelnen, Ländern verſchiedene Methoden
ind Aktionen m um ihre Intereſſen zupflegen. ene erſchiedenartigkeiten nun nicht zu
Hegenſätzlichkeiten werden zu laſſen, die Einheit in der
Mannigfal V er war die Augeder zweiten Jnternationale. Sie erfüllte dieſe Aufgabe
urch die Diskuſſionen und Reſolutionen ihrer Kon-

zreſſe. Jhre Beſchlüſſe en keine zwingende Kraft.
Sie hatten, um ſie uſetzen, keinerlei Zwanvalt, die Beſchlü e waren bloße Demonſtrationen;

eget r morali Jader die Maſſen erhob, Zerſplitterungen un genſätzichkeiten im Klaſſenkampf verhütete oder doch verhüten
ollte. Die eier war die einzige allgemeine inter
ationale Aktion, die die zweite Internationale ver

uchte. Wie ſie ausfiel, wie die einzelnen Länder ver
r welche Differenzen ſie im Gefolge hatte, iſt be
annt genug.

Nun ſoll die dritte Jnternationale die W der
rüheren vermeiden, ihre Unterlaſſungen zur rkl

We eweiſt er n un u ungen überdie zweite Internationale und über ihren
Opportunismus aber er fragt auch den gpiger
Parteitag der Unab gen vom De 1919, 5die große „Abſage“ an die zweite Internationale beſchloß,
vo denn die behaupteten ſozialiſtiſchen Parteien ſeien,
die „lediglich Reformen inner des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaats erſtrebten“. Die b Behauptung, daß
die zweite tage aus ſolchen Parteien heit e
genüge nicht. Hier heiße es, Namen nennen und Be
weiſe vorlegen. Er, Kautsky, kenne keine. Oder wollen
die Kritiker behaupten, die ſozialiſtiſchen Parteien der
zweiten Internationale beſt n aus Lumpen, die i
eigenes Programm nicht gros meinten? Wer e
behaupten, daß alle die Männer, die die te er
ationale en, die Bebel und Liebkn die
aurès und Vaillant, und Keir Hardie, diePlechanoff und Viktor Adler uſw. keine wahrhaften

sozialiſten geweſen ſeien, ſondern nur einen ortu
ismus“ gepflegt hätten, der e alten Jnternationale

das Mark aus den Knochen fraß“ (wie Eriſpien ſo ge-
ſchmackvoll ſagteagte).

Kautsky gunismus und angel an Sozialismus bezeichnet, nur
ine beſondere taktiſche Methode im proletariſ Klaſſen
ampf ſei und daß ſolche Taktik je nach den Lä
erſchieden ſein und nach den Verhältniſſen ſich ändern
üſſe. Die Zugehörigkeit zur Internationale von jeveiligen Anſichten über die Taktik abhängig machen zu

vollen, heiße nicht nur die größte Verwirrung anrich-
en, ſondern auch die einzelnen Parteien ſpalten. Es

dann, daß das, was man als Oppor- Bl

nüſſe zu den größten Abſurditäten führen.Die Ragiedtt wollen die internationale Aktion

rganiſieren. Die rlamentari die unmöglich ſei)h J ſche ga

r die der Maſſen. Aber auch die iſt

in

ro F beſondereu omme nicht
Län

r auf

Beilage zur Volksſtimme.
Gegenwirkung eine Internationale zur Aufrechterhal
tung der Einheit erforderlich macht, erſchwert es, daß die
Einheit anders als in der e in dem Streben nach
gleicher Richtung zutage tritt; ſie erſchwert es, daß ſie
ſich zu einheitlichen Maſſenaktionen der ganzen Jnter-
nationale verdichtet, namentlich bei politiſchen, nicht ge
werkſchaftlichen Kämpfen.

Es kann nach Kautsky keine henen Jlluſion geben, als den Traum einer nternationale, die
eine „Weltrevolution“ anordnet und dirigiert eine
Sturmflut von Maſſengktionen, die gleichzeitig über alle
Länder brauſt, alles Alte hinwegfegt, überall ſoziali-
ſtiſche Diktaturen einſetzt, die ſofort die Produktion im
ſozialiſtiſchen Sinne neu organiſieren. Die dritte,
Moskauer Jnternationale, ſoll das tun. Sie kann das
nicht. Mit dieſen Abſichten wird ſie nie mehr ſein, als
die Jnternationale einer Sekte, der (Marx falſch ver
ſtehenden) Kommuniſten. Nur einer Sekte kann ihr
Oberhaupt vom Auslande aus ihre jeweilige Taktik diri-
gieren.

Die zweite Internationale war bereits zum Jnbe
griff der Geſagmtheit der mit Bewußtſein den e
ampf führenden Proletarier aller Länder geworden.

Käme es zu ihrer Auflöſung, dann wäre das ein ſchwerer
Schaden. Und eine neuorganiſierte könnte nicht erheblich
anders ausſehen. Wenn aber ſozialiſtiſche Parteien
fortfahren, unter dem Einfluß kommuniſtiſcher Jdeen in
überwundene Denkweiſen zurückzuverfallen und als
Sekten ein Hindernis der Herſtellung einer proleta
riſchen Einheitsfront zu ſein, dann kann es leicht
kommen, daß das Proletariat in ſeinem Bedürfnis nach
Einheit zu anderen Organiſationsformen greift, daßz. B. die internationale Gewerkſchaſtsorganiſation die
politiſche ablöſt. Das wäre nicht von Vorteil. Darum
iſt es höchſte Zeit, daß ſich die ſozialiſtiſchen Parteien
beſinnen und die zweite Internationale erneuern; daß
ſie wieder Kommuniſten im Sinne des kommuniſtiſchen
Manifeſts werden, zu Revolutionären nach dem Amſter-
damer r die beide beſagen, daß es in jedem
Lande nur eine ſozia iſtiſche Partei geben darf, die alle
fur den Sozialismus kämpfenden Kräfte zuſammenzu
aſſen hat.
Leider iſt Karl Kautsky einer der erſten geweſen, der

dieſe Forderung übertreten hat.

Aus dern 6tedtlteis

Halle. 17. Juli 1920.

Man quült ſich.

In drei Teufels Namen! Iſt es denn notwendig,
daß man ſich ſo quält. Ich meine nicht um den Lebens-
unterhalt, da wird einem wohl kein Gott und kein Teufel
drum helfen können. Aber weil man ſich denn darum
quälen muß im Großen und im Kleinen, als Volk und
als Einzelweſen, hat man deshalb ein moraliſches Recht
darauf, abſichtlich ſeinen Mitmenſchen zu quälen.

Gewiß hat Frankreich ſeine Sorgen wie es ſich erhält,
aber hat Millerand ein Recht deswegen, ein anderes
e im Siegerbewußtſein mit Unmöglichkeiten zu
quälen.

Schwerebrett, der Mieter hat feine Sorgen wie er das
Geld 48 Miete, Steuern, Gas, Kohlen und Stiefelſohlen
aufbringen ſoll, er ſpringt von früh bis abend geſchafttg
umher, aber hat darum ein Hauswirt das Recht, weil er
weiter nichts zu tun hat, 24 Stunden lang nachzugrübeln,
wie er dem armen Mieter das Leben noch ſchwerer machen
kann. Jndem er mit Millerandſcher Wolluſt den Miſt
ſeiner n Viehherden unter des Mieters Fenſter
aufſtapelt. Oder indem er verlangt, der Mieter ſoll den
Waſchhausſchlüſſel von der Polizei holen, den Hof nicht
betreten und was alles mehr. Denn irgend was
53 doch der Hausbeſitzer auch machen, ſo quält er den

eter.
Unſere Stadtväter haben gewiß Sorgen, den Haus-

halt von 72 Millionen zu ancieren. Aber gibt das
denjenigen unter ihnen, die nicht mit einem erſtklaſſigen

nd geſegnet ſind und als Deutſchnationale zuviel
im Volksblatt von ſofortiger Sozialiſierung und notabene
ſofortiger Ue wirtſchaft geleſen haben, gibt das
denen ein Recht, die Straßenbahner noch mehr zu quälen
mit einem Sozialiſierungsantrag, in dem ſie r
die Bahn als mehr das Defizit auf die Schultern der
Arbeiter ſozialiſieren wollen.

Sie ſollten J 'mal mit einem dementſprechenden
Antrag an den Betriebsrat das ſtädtiſchen Elektrizitäts
werkes wenden. Wir ſind überzeugt, Herr Haaſe von
dort faßt mit beiden Händen zu und ſozialiſiert, denn
da ſind 7 Millionen Ueberſchuß.

Ja, z viel Gribs haben die Deutſchnationalen nicht,
aber bei den Unabhängigen langt es auch nicht viel
weiter. Dort hat auch noch keiner eine Rentabilitäts-
berechnung für die ſagenhafte Sozialiſierung aufmachenkönnen. Aber die Menſchen den Fortſchritt nicht
meſſen und zählen können, iſt es eben kein Fortſchritt,

ſondern eine Einbildung. Solange man nur in Anden-
tungen ſchwelgt, wird es kein Weſen von Fleiſch und

utGenau ſo geht es den Hakenkreuzleuten. Sie wälzen

ungeheuer große Gedanken im Kopfe und ewige
e im Buſen, da ich ſie aber 'mal mit ihren Orden ge-

chmückt zu 13 an einem Tiſch ſitzen ſah, trugen von den
nglückswürmern 2 wart was e r tEindruck, den ſie en, gew vermehrte, was unleugbar dazu Siteng den teutoniſchen Gedanken Fleiſch

Blut werden zu lafſen, mit der Brille auf der Naſe
und womöglich den Regenſchirm unterm Arm.

Draußen aber ging lang und r im Vergleich
Wer Gebildeten ein zweiſtöckiger Menſch, ein Ar,

ter vorbei. Man ſah es ihm an, daß er zu einem
Hering 5 Pfund Kartoffeln vertragen konnte, während
die Herren mit dem Hakenkreuz an Gefrorenem leckten.

5 nd Kartoffeln, um die quält er ſich und ſein
Blick iſt hart. Er gibt wenig auf das ſpintiſieren der
Ka usbrüder. Aber er verachtet zugleich jeden
Geiſt. Darum quält er ſich umſonſt. Erſt dort wird die
Qual keiner werden wo Geiſt und Kraft ſich vereinigen

4. Jahrgang Nummer 166
Wirtſchaftliche Rüte- Organiſation.

Es war mal wieder ein heißer Tag, den die Ver
treter der Halleſchen Gewerkſchaften mit der geſtrigen
Kartellſitzung hinter ſich hatten. Die in den letzten
Tagen ſo heiß umſtrittene Frage über „Die Zuſammen-
faſſung der Betriebsräte“ ſtand auch geſtern wiederum
z Tagesordnung. Viel wurde geredet, volle 4 Stunden
ang „geredet“, und das Ergebnis: gleich Null. Auch

heute iſt noch keine Entſcheidung gefallen, auf welchen
Standpunkt ſich die Halleſchen Gewerkſchaften in dieſer
brennenden Frage ſtellen. Und anſtatt endlich einmal
an die praktiſche Seite heranzugehen, ſtreitet man ſich in
Debatten über die „Schuld“ der Generalkommiſſion (A.
D. G. B.) an der Verwäſſerungspolitik, die mit der am
5. Juli 1920 in Berlin angenommenen Entſchließung ge
trieben werden ſoll. Hier war es bezeichnend, daß be-
ſonders die rrrrrevolutionären Anhänger des Räte-
gedankens den ſachlichen, klaren Ausführungen Winklers
nur mit perſönlichen Argumenten, mit Unwahrheiten
niedrigſter Art entgegen treten konnten. Darſehen wir
die (bald ehemaligen) Arbeiterſekretäre, wie ſie ſich in
Anzapfungen gegen den nen Parteigenoſſen Winkler
ergehen, weil er erkannt daß es unmöglich ein ge
deihliches Zuſammenarbeiten geben kann, wenn man die
Belriebsräte in der „wirtſchaftlichen“ Räteorganiſation
zuſammenfaſſen will, anſtatt ſie getren dem alten
Kämpferſtandpunkt entſprechend als wuchtiger Macht-
faktor in den Gewerkſchaften zu vereinigen. Und es
muß doch jedem Klardenkenden unumſtößlich zur Ge
wißheit gekommen ſein, daß die s Räte-organiſation inbezug auf Vereinigung der Maſſen einWaiſenkind rer den Gewerk ſchaften iſt. Anſtatt
nun auch endlich einmal die zerſplitterte Arbeiterſchaft
zuſammen zu kitten, um ſie S zu finden gegen
kommende Kämpfe mit dem Kapitalismus, da ſehen wir
dieſelben „Arbeiterſekretäre“, wie ſie dieſer Zerſplitte-
rungsarbeit Vorſchub leiſten, wie ſie mit den Anhängern
der „Arbeiter-Union“ und den Syndikaliſten Konferenzen
pflegen, um „ihre“ wirtſchaftliche Räteorganiſation zur
Geltung W bringen, denn nur ſie allein, nicht die Gewerk
ten aben ſich um die Räte gekümmert. Nun, wenn
ieſe Organiſation ein ſolches Geſicht bekommt, daß

Syndikaliſten, Unioniſten und Arbeiterſekretäre einen
Faden ſpinnen, dann kann man ſich wohl ungefähr klar
machen, wie die Arbeit, die dort geleiſtet werden ſoll,
ausſieht. Sie ſind es, die dank ihrer verhetzenden Tätig-
keit immer mehr Gift in die Arbeiterklaſſe bringen und
die damit letzten Endes zur Verelendung der Maſſen
beitragen. So kann das Ding natürlich nicht weiter
er e e das Referat Winkler 33as Korreferat Lem a zur Genüge bewieſdie Arbeiterklaſſe nicht mehr gewillt iſt, von Suten

die nur mit der Lüge und den krafſeſten
die geſtrige Verſammlung ſuggeſtieren wollten, auch fer

d n W wider e e t Vermö Teeur e Anhänger der wi eorganiſationetriebenen Obſtruktion, die an zi eit alles
bisher Gebotene in den Schatten t e eineAbſtimmung über die in ba e r
Reſolution der A. D. G. B. nicht erfol teuerlos

die ſagt W ſie nicht in den Gewerk
ten zuſammengefaßt werden, dahin, agen vondem Phrafenſchwall der Lemck und Bowieet b ſie da

mit zu fördernder Arbeit, zum Nutzen der Allgemeinheit
kommen werden, ſei dahingeſtellt, mindeſtens aber bleibt
es abzuwarten.

r die geſtrige Kartellſitzu
vollſtändig den hirnverbrannten
fallen iſt, dem muß es klar K.
am Werk ſind, die ſyſtema i
Arbeiterklaſſe arbeiten. Nicht gen
politiſche Arbeiterorganiſation ug
elbe Experiment jetzt bei den Gewe
Arbeiter, die Augen auf! Laßt Jhr Eure letztenBollwerke im Kampf um Eure nz rauben, dann
werdet Jhr über kurz oder lang vollſtändig der alten
Knechtſchaft verfallen
zu erzielen im wirtſ
wird die wirtſh r zugerichtet haben. Die in Berlin am 5. Juli einſtimmig
von Vertretern aller Orts- und Bezirkskartelle ſch
lands gefaßte Reſolution iſt die Plattform, auf der ſich
Kopf und Handarbeiter aller politiſchen Richtungen zu
gemeinſamer Arbeit, zu Nutz und Frommen der Allgemeinheit zuſammenfinden ſollten.

Das billige Pachtland der Stadt und die Kleinpächter.
Bekanntlich entſpann ſich in der letzten Stadtverordweten-

fitung eine längere Debatte über die flichtungen der Pächder
der großen ſtädtiſchen Güter gegenüber der Stadt Halle. Es
wurde dabei beſonders hervorgehoben, daß ſich die im
Laufe der Jahre ein Millionenvermögen erworben haben und der
Pachtzins diel zu niedrig bemeſſen ſei. Folgende Zahlen mögen
über das Verhältnis der Pächter und der zueinander ein
genaueres Bild geben:

Rittergut Beeſen- Ammendorf bringt 11021 Mark
Jahrespacht. Das Gut enthält 3 Hektar 25 Ar Garten und Park,
30 Hektar und 96 Ar Obſtbaumpflanzungen und Wieſe, 176 HektarAcker, nochmals 40 Hektar Wieſe, 5 Heller Hutung, 2 Hektar Holz,
1 Hektar Weiden und 72 Ar Gewäffer. Das Landgut Gimri't
bringt 40 803 M. Pacht. Es enthält 254 Hektar Acker, 40
Wieſen, 4 Hektar Garten, 5 Hektar Holzung, 3 Hektar Weide,
5 Hektar Plantage. Dazu gehört eine Mühle. Das Stadtgut
Halle am Böllberger Weg bringt 25 400 Mk. Pacht. Zu dem
Gut gehören 194 Hektar Acker und 1,7 Hektar Garten. Das- Gut
Seeben iſt für 48 000 M. verpachtet. Es umfaßt 493 Hektar
Acker, 8 Hektar Garten, 45 Hektar Wieſe, 8 Hektar Holzung und
60 Hektar Anger.

Etwas über 125 000 Mark erhält alſo die Stadt für ihre
ehe verpachteten Bodenflächen. Es iſt ſchon darauf hingewie
en worden, wie human in dieſer Hinſicht die Stadt als Groß-

d terin gegen ihre Pächter auftritt. Nun muß gefragt
werden:

Haben denn die breiten Schichten der Bevöl-
kerung ebenfalls Anteil an den Vorteilen die
ſer Humanität? Kann eine größere Anzahl
halliſcher Bürger ſich des Beſitzes ſo billigen
Pachtbodens freuen?

ten verfuchen.

iſation eines
runde

im Großen wie im Kleinen, im Volk wie im Einzelweſen.Dann quält man ſich nicht mehr l
Leider haben die von uns angeſtellten Ermittlungen

daß die Vorteile des billigen Pachtlandes faſt los in ſt
klingender Münze in die Taſchen der Großp ehen.
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Wir wonen tet nue ein Schulbeiſpiel herausgreifen: DasStadtgut am men v bringt der Stadt für ça. 780 Morgen
Land 25 400 Mark Der P dte zahlt alſo an die Stadt pro Mor-

gen etwa 32 Mark Eine ganze Reihe iſcher Bürger hat nun
von der Gutsverwaltung Ackerland in kleineren Flächen ge
pachtet. Für dieſes Acketland müſſen die betr.
Kleinpächter im ungedüngten Zuſtande 900 Mart
pro Morgen zahßlen. ter des Stadtgutes iſt ſomit
in der Lage aus etwas über orgen Kleinpächterland diePachtſumm für die geſamte ihm zur Verfügung ſtehende Fläche
aufzubringen. Annähernd 700 Morgen bleiben a bei einet
derartigen Auslegung der humanen ſtädtiſchen Pachtbedingungen
für ihn völlig frei vom Pächtzins. d gerechnet könnte
der Betreffende, wenn er fein geſamtes Pachtland Kur an Klein
pächter vermitteln würde, ein Jahreseinkommen von annähernd
200 000 Mark haben. Wir führen dieſen Vergleich nur aß, um
zu zeigen, wie ungerecht es iſt, wenn verhältnismäßig billige
ſtädtiſche Ländereien nur Einzelnen zugute kommen und der Groß-
teil der Bevölkerung nicht den geringſten Vorteil dabei haben
lann.Es muß in Zukunft unbedingt dafür geſorgt werden, d die
tädtiſche Bevölkerung ebenfalls die Vergünſtigun en zu püren
bekommt, die der billige Boden der Stadt für alle Stadtbewohner
Kringen muß.

Nützen Lebensmittelunruhen der Bevölkerung
Zu dieſer Ftage ſchreibt uns die Handelskatmnmetr:

Jn Halle machte ſich vor einiger Zeit bei Gelegenheit eines
WMochenmarktes eine Bewegung in treterwelche die Befürchtung, es mbhte puch hier ernſte Lebensmittel-

unruhen entſtehen, hervorrief. z ſolche Befürchtun nicht
arundlos ſind, beweiſen die Nachrichten aus anderen Städten, wo,
wie z. V. in Berlin und resden, die Geſchäfte von der erbitterten
Menge geſtürmt und die Preiſe bis auf 50 Prozent herabgeſetzt
wurden. Dieſe Unruhen ſind nicht nur wegen der Störung der
öffentlichen Ordnung bedauerlich, ſondern auch deswegen, weil ſie
das Uebel, durch das ſie hervorgerufen wurden, erſt recht entſtehen
laſſen oder verſchlimmern. Denn der Kaufmann, der befürchten
muß, daß ihm ren gewaltſam weggenommen werden, wird ſich
ſcheuen, Waren zu beziehen, wie auch die Händler von den Wochen-
märkten fernbleiben werden, wenn ſte nicht die Gewißheit hahen,
daß der Verkauf dort ungeſtört vor ſich gehen kann. Es iſt daher
an das Publikum in ſeinem eigenen Jntereſſe der Aopell zu
richken, daß es un verſtändigen Leuten, die Unbeſonnene verleiten
wollen, entgegentritt. Soweit es notwendig iſt 33 den Verkehrmit Lebensmitteln einzuwirken, ſind in den Hrts ehörden und
Preisprüfungsſtellen Jnſtangzen Waiſen deren Aufgabe es iſt,
bei berechtigten Beſchwerden einzugteifen. Zu einem ſolchen Ein
greifen dürfte bei der gegenwärtigen Marktlage weniger Anlaß
ſein, da die Preiſe ſich in abwärtsbewegender Richtung befinden
und der Geſchäftsmann nicht die Ware zurückhalten wird, da er
keine Ausſicht mehr hat, ſpäter beſſere Preiſe erzielen zu können.
Bei Störung des ordnungsmäßigen Geſchäftsganges gelangen
die Waren aber nicht an die großen Fergta ſondern auf
Um und Abwegen an das beſonders kaufkräftige Publikum,
velches je den Preis anwenden wird.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen,

Jn der Verſammlung am 15. Juli dichtgefüllten
Sagle von Wilsdorfs Geſellſchaftshaus Kam. Janus (Angeſtellter
der Kriegsbeſchädigtenfürſorge) über: „Kapitalabfindung, Pfän-
dung, Verpfändung und Uebertragung der Rente.“ Das neue
Militärverſorgungsgeſetz hat hier grundlegende Aenderungen ge
bracht, die der Referent an Beiſpielen aus ſeiner Fürſorgearbett
klar machte. Die Kapitalabfindung enthält noch eine Anzahl
ſozialer Härten und Angerechtigkeiten, vor allem gegen innere
Kranke und jüngere Beſchädigte, die man zumeiſt ahweiſt bezw.
mit einem zu niedrigen Betrage abfindet, ſo daß hier die Organi-
ſationen wichtige Auſgaben zur Erzielung einer gerechteren Aus-
führung dieſer Beſtimmungen zu erfüllen haben. Als völlig neue
Beſtimmung ſtellen ſich die Pfändung und Verpfändung der Rente
dar. Auch dieſer Vortrag bewies wieder die zwingende Notwen-
digkeit ſtändiger Aufklärung der Kriegsopfer über ihre Verſor-
gungsfragen. Die Verſammlung wählte noch Kam. Nothe zum
2. Schriftführer und die Kameraden Hempel, Kirmſe, Schramm,
Torbohm zu Erſatzmännern im örtlichen Kriegsbeſchädigten-Bei
rat. Der übrige Teil der Verſammlung wurde durch Erläute-
rungen über die Arbeit der hieſigen Kriegsbeſchädigtenfürſorge, an
der man teils heftige Kritik übte, über die neuen „Landesfürſorge-
ſtellhen für Schwerkriegsbeſchädigte“ ſowie das „Schwerkriege-
beſchädigten-Geſetz“ ausgefüllt.

Ueber die Nicht oder geringe Belieferung mit 7
ſtücken, Brennholz u. a. im Gegenſatze zu bedeutend beſſer de
lieferten anderen Gemeinden, wurde berechtigte Klage geführt
und baldige Abhilfe gefordert. Die Verſorgung mit billiger Seife
war in der letzten Jeit zufriedenſtellend. Zu dem am 31. Juli
und 1. Auguſt hier ſtattfindenden Gautag für Sachſen- Anhalt
wurde nochmals Stellung genommen. Hierzu ergeht an die ge
ſamte Einwohnerſchaft von Halle nochmaiſs Bitte, um ſofortige
Meldung von Quartieren für die 400 De ſierten. 200 Betten
haben die ohnehin wohnlich meiſt ſehr beſ h änkten Kriegsbeſchä
digten und Hinterbliebenen ſelbſt zur Verfügung geſtellt. Die
Hotels können nur 40 Zimmer frei halten, die in erſter Linie für
Vertreter der Regierung und Behörden und der Bundesleitung
beſtimmt ſiid. Von der Einwohnerſchaft erwarten die Kriegs
opfer nun die Meldung ven der noch fehlenden Quartiere, für die
pro Nacht, ohne Verpflegung, 6 Mark verglütet wird. Meldungen
werden an die Geſchäftsſtelle Neue Promenade 3 erbeten.

Die Angeſtellten der Möbelbranche,
Vom Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten geht uns mit der

Bitte um Veröffentlichung folgende Entſchließung zu:
„Die heute in Bauers Reſtaurant tagende Verſammlung der

Angeſtellten der Möbelbranche nehmen mit Bedauern Kenntnis
von dem Bericht des Herrn Meinel vom G. d. A., daß die Arbeit-
gebervereinigung die Verhandlungen vor dem Schlichtungsanus-
ſchuß dadurch unmöglich machten, daß ſie den Vorſitzenden, Herrn
Profeſſor Joerges, als „befangen“ ablehnte. Die verſammelten
Angeſtellten proteſtieren aufs Schärfſte gegen dieſe reine Ver-
ſchleppungspolitik um ſo mehr. als ſich der arifvertrag für alle
anderen Angeſtellten bereits mit Wirkung vom 1. April 1920 ab
in Kraft befindet. Die Behauptung der Arbeitgeber, nicht wirt-
ſchaftlich leiſtungsfähig zu ſein, entſpricht keinesfalls den Tatſachen,
denn gerade in der Möbelbranche ſind in den letzten Jahren der
ortig hohe Gewinne erzielt worden, daß die Erfüllung der niedrig
bemeſſenen Angeſtelltenforderungen ſehr leicht möglich iſt. Die
Angeſtellten appellieren in letzter Stunde nochmals an den He-
rechtigkeitsſinn der Arbeitgeber und erhoffen ſchon in den nächſten
Tagen Befreiung von ihrer Rot. Jm anderen Falle würden ſie
leine Mittel unverſucht laſſen, ſich ihre gerechten Forderungen mit
allem Nachdruck zu erkämpfen. Zu dieſem Zwecke ſtellen ſie ſich
voll und ganz hinter ihre Gewerkſchaften.“

Wir raten dem G. d. A., ſtatt an das Gerechtigkeitsgefühl der
Arbeitgeber zu appellteren, lieber Anſchluß an die freien Gewerk
ſchaften zu ſuchen. Da werden fie wohl weiterkommen.

Polizeihund Prüfung.
Zum erſten Male nach langen Jahren tritt am kommenden

Sonntag der Caeſor“, Verein der Hundefreunde E. V. Halle
(D. C.). mit einer größeren Veranſtaltung an die Oeffentlichkeit

verſpricht die auf der Pferderennbahn des Sächſ.-Thür.
enn- und Pferdezuchtvereins (Paſſendorfer uefeg ſtattfindende

Polizeihund Prüfung. eine erſtklaſſige zu werden. Sehr gute Ver-
treter der einzelnen Polizeihundraſſen aus Leipzig. Weimar, ſo-
wie einige Hallenſer Hunde werden ihre Leiſtungen in der

ie man die Hallenſer mit ihren Hunden are r m der auswärtige ehe Pan 4 zuönnen, ſinben ſich doch unter auswät nige
Vertteter, welche ſchon vor dem Kriege und auch oſſenen

onntag in Leipzi g. Lei r J Wdine r d Gelee ſow e die Airedate
e x guteTerrier- Hündin „Haniſe v.Lei d Aer uch de ute Vertreter, dakunter z
Sehernannpint errüde, B aufmann Lüttich, Halle, Führer
Polizeiwachtmeiſter n Selbſt der blinde Dodermann
pinſcherrüde „Argus v. Trotha“, Beſitzer und du Polizeiwacht
meiſter Ktumme, wird trotz ſeiner Vlindheit einen guten Platz
Lelegen und wird kaum hinter den erſten Vertretern Wehr mit
Dieſer Hunv hat den Krieg als Sanitätshund fge 4 it
gemacht und auch dort g ugenlicht verloren. Der et wird

Schluß mit dieſen Rüden noch eine „Freie en in der
erwundetenſuche zeigen, er iſt als Kriminal und Polſgei e

Sanitätshund abgetichtet. beiden deutſ 53 32 ferhund
rüden „Taſſo“ und „Dolus“ der hieſigen Kriminalpoligei, FüdrerPoligeiweachimeiſler Diller, werden de etſten e kaum
nedinen laſſen. Auch die weiteren Vertteter werden b
zeigen und ſind va nych zu nennen: ein Rotwei 3 üde „Freund“,ein deutſcher Schäfer hende „Götz v. Oeringen“, ein iredale

Terrier-Rüde n v. Ehrenberg“, eine Boxerhündin „Hexe“,
ein deutſcher Schäferdundrüde „Below v. Pa n d Pru

ſeſt“, Veſiher und Führer M. u
elſt

eſitzet

ung beginnt votmiltags 9 Ubr, von 12--2 Uhr gspauſe,der Fortſehung der Bei ng Am Sohn eisverteilun
Außer den gatantierten Geldpreiſen ſind ho (dpreiſe als
Ehrenpreiſe geſtiftet worden. Wir verweiſen auf vas Jnſerat in
ver heutigen Ausgade.

Aus dem Netitions-Ausſchuß. Jnfolge der herrſchenden
Kohlennot ſchloß die Ottskohlenſtelle im vergangenen Frühfahr,
auf allgemeines Drängen aller Kreiſe aus der Büegerſchaft, mit
rerichiedenen großen Holzhändlern Verträge auf Lieferung von
Brennhotz ab. Ungedeute Mengen wurden im Hafen abgeladen,
fanden aber nicht den gewünſchken Abfatz. Die Sindtverwaliung
ließ nun, wie es ſfeder vernünftige Geſchäftsmann getan hätte,
um vor großem Schaden bewahrt zu bleiben, das unter dem
Brennholz befindliche Rutztolz, beſtehand aus: Birke, Weißbuche,
Eiche Rüſter uſw, ausſortieren und verkaufen. Der Verein der
Holzhändler legt hiergegen Verwahrung ein und pettioniert bei
der Stadiverodneten-Verſammlung, dem Magiſtrat die Maßnahme
zu unterſagen mit der Begründung. als Halleſche Bürger und
Steuerzahler dadurch geſchädigt zu ſein. Ei der kauſend!! Das
wagen ſich ausgerechnet ſolche geriſſenen Geſchäftsleute wie die
Holzhändler zu verlangen, um als Steuerzahler nicht geſchädigt
zu werden. Haben denn nicht alle Steuerzahler das
Recht, zu verlangen, nicht geſchädigt zu werden? Dieſe größere
Zahl der Steuerzahler wäre aber geſchädigt worden, wenn die
Stadtverwalkung das koſthare Nutzholz einfach nach dem Willen
der Holzhändler verſchleudert hätte. Nebenbei geſagt, iſt es nicht
cinmal ein dauernder, ſondern nur ein vorübergehender Zuſtand,
Wenn die Vorräte, die auf 4 Mill. Mark Wert geſchätzt wurden,
verkauft ſind, können die Petenten ihre Taſchen un beſchränkt
wieder weiter füllen. Das Erſuchen wurde abgelehnt. Die
Anwohner der Ludwigſtraße beſchweren ſich über die dauernde Be
läſtigung durch Aufſtellung von Karuſells, Luftſchaukeln und der
gleichen „Luſtbarkeiten“ in einem unbebauten Grundſtück. Der
Ausſchuß beſchloß Berückſichtigung des wohlberechtigten Ver

langens.
Der Spartakiſtenſchreck und der halliſche rer

Der Verkehrsverein ſchreibt uns: Die Stadt Halle und die über ſie
verbreiteten teils irrtümlichen, teils übertriebenen Gerüchte.
Weite Kreiſe der chaft ſind durch die in den letzten
Monaten in vielen deutſchen Tageszeitungen verzeichneten Ge
rüchte über Halle arg benachteiligt und empfindlich wer
Durch das unwahre Gerücht daß am 5. oder 6. Juni neue ſparta-
kiſtiſche Kämpfe in Halle ſtattfinden würden, haben ſich viele Aus
wärtige veranlaßt geſehen, die bereits in Ausſicht genommenen
Reiſen nach Halle zu uſw. oder in
legenheiten zu unterlaſſen, weil ſie nicht in die Kämpfe verwickeltwerden möchten Auch das irrtümliche Gerücht, daß es in Halle

an Logierzimmern fehlt, weil einige Hotels verkauft ſind, hat
viele Erholungs und Geſchäftsreiſende veranlaßt, einen Bogen um
Halle zu machen. Es iſt deshalb an der Zeit, gegen ſolche un-
wahren Gerüchte einzutreten und auch darauf hinzuweiſen, daß es
an Logierzimmern in den hieſigen Hotels nicht mangelt. er
hieſige Verkehrsverein iſt gern bereit, auf Anfragen jede erforder-
liche Auskunft zu erteilen.

Verwendung der Funktelegraphie für Seeverkehr und Wetter-
dienſt. Für den Seeverkehr und den Wetterdienſt iſt die Funk-
telenraphie beſonders nützlich, weil ſie keine Leitungsverbindung
erfordert und weil ſie es ermöglicht, daß die von einer einzigen
Sendſtelle gegebene Nachricht durch viele Empfangsſtellen gleich-
zeitig aufgenommen wird. Jhre Verwendung für dieſe Zwecke
h daher ſtändig fort. Die Fiſchereifahrzeuge werden ſich bei
ortſchreitender Durchbildung der Technik der das Speszialfunkper-

machenden drahtloſen Telephonie be-
dienen. Die der Schiffahrt wächſt, weil die Schiffe
während der Fahrt mit drahtloſen Wetternachrichten, Sturm-
warnungen, Zeitſignalen und beſonders wichtigen Nachrichten (wie
Losreißen eines Feuerſchiffes uſw.) verſehen werden. Dieſer
funktelegraphiſche Sicherheitsdienſt iſt vor einiger Zeit unter Be
nutzung der weitreichenden Sendeeinrichtungen der Hauptfunk
ſtelle Norddeich und für den Sethgnaientt der Großfunk
ſtelle Nauen neu belebt worden. Außerdem ſollen Vorkehrungen
getroffen werden, daß Schiffe in deutſchen Küſtengewäſſern auf
Anfordern jederzeit Nachrichten über die augenblickliche und vor
ausſichtliche Wetterlage eines beſtimmten Küſtenbezirks von einer
reichseigenen Küſtenfunkſtelle erlangen können. Auch dem all
gemeinen Wetterdienſt dient die Funktelegraphie in hervorragen-
dem Maße. Nauen funkt täglich Wettertelegramme ins Aus
land, Königswuſterbaufen gibt täglich dreimal Wetternachrichten
für die Wetterdienſtſtellen und für die Flughäfen, die Haupt-
funkſtelle Norddeich und die Funkſtelle der Deutſchen Seewarte
in Hamburg empfangen täglich Wetterberichte vom Ausland und
vom Jnland.

Schlachtviehvreiſe und Konſumvereine Durch die bürgerl.
Preſſe geht die Behauptung, die Konſumgenoſſenſchaften hätten den
vom Reiche geplanten hohen Schlachtviehpreiſen zugeſtimmt. Es
werden daran allerlei mehr oder minder liebenswürdige Vemer-
kungen geknüpft. Wir ſtellen feſt, daß dieſe angeblich vom
Miniſterialdirektor Attinger im ſtändigen bayeriſchen Landtags
ausſchuß aufgeſtellte Behauptung falſch iſt. Jn der Vorſtands-
ſitzung des Exnährungsminiſteriums hat Herr Bäſtlein am
30. Juni die Aufhebung der Viehwirtſchaft da ſie d
nur auf dem Papier ſtehe. Auch der Wunſch der Verbraucher ſe
es, daß die geſamte Fleiſchwirtſchaft ſo bald wie möglich aufge
hoben werde Anch bei der Feſtſetzung der Preiſe haben die Kon
ſumgenoſſenſchaftevertreter erklärſ, ſie hätten keine Veranlaſſung,
mitzuwirken da die Fleiſckzwangswirtſchaft völlig zuſammen
gebrochen und nicht in der Lage ſei, die Bevölkerung zu verſorgen;
ſie müßten den Abbau verlangen.

tteDas Stahlbad. Nach ſtatiſtiſcheſt n

ſonal mehr entbehrli

Deutſchland am 1. April 1350 000 Kriegobeſchädigte, 520 000
Kriegerwitwen, 1 130 000 Kriegerwaiſen und 164 000 Krieger

e51,9
t

r
Prozent

mi
Heſami ne t aund ger u

r abeghhen vir um ſo ehr ate damit ſh. deP tume der en näher 37 r uns bald
gehaltvollen ieren Wira unſere n die Anzeige im JFerateneit.

Ein eradiater Kän nachmittag betrat ein Fiſcherdie Filiale der S ehe in Glauchaer Straße und
rderte von käuferin ein Brot oh rken und ohnee atteer eDaraufhin verabfolgte ihm Jir Verkäuferin ein Brot. Der Mann

wurde fe men und eingeliefert.
Noch nicht ermittelt iſt der Rame des gm 10. Juli als

aus der gelandeten Zenre Die v W eit n den en i ch n Sir ventnp h r Krimina len immer 20 oder r
Iden, wo ein tbild des Toten ausliest.
Die von der immung in Oſt und n Zurückkehrenden tre um 17., 16. und 10. d. 7 Uhr 18 Min. hier

ein und es ihnen ein feierlicher Empfang vorbereitet, zu demalle ſich des erxungenen S Mitbürger von Halle
nochmals einge werden tbürger, helft, daß wir die, die
ungeachtet aller n freudig für uns eingetreten ſind und
weder Koſten noch Mühe geſcheut haben, um das günſtige Reſultat

erxingen, hier in Halle pfangen können. Zu dieſenJ hlen ung u gr n of Sengg um die wirneut bitten. u ittellung an RKr. 1026 werden die
Blumen abgeholt, 9 können ſie am 17., 18. und 19. d. Mts.
achm. von d üti ad am tbahnhof abgegeben werden. DerW r abend am 21. d. Mis. abends 8 findet im Rats-

er, Reſtaurationsgzimmer, tt
Provinz almuſenn. Sonntag, den 18. Juli und Mittwoch,

den 21. Juli, 11 Uhr vormiitags, Erläuterungen über die Ar-
heitsweiſe in der Vorgeſchichtswiſſenſchaft mit Vorlagen. Oeffent:

Zutritt frei. Mittwoch, den 21. Juli, s Uhr abends
u ſeumsabend“. Oeffentlicher Vortrag: Die Geſchichte de

Hakenkreuges, älteſtes Auftreten, Verbreitung, Bedeutung. Zu-
tritt frei,

Die Beſeitigung der Bahnhofsausſchmückung für die heiin-
lehrenden Kriegsgefangenen in der nhofshalle unſeres Per-
ſonenbahnhofes wa wir der Eiſenbahndirektion hier wiederholtworden. die ngehörigen der noch nicht heimgekehrten

riegsgefangenen aus Halle und dem Saalkreiſe, die bis zut
Heimkehr der letzten d r eden Freitag vormittag
ſ0 Uhr eine Verſammlung bei Juwelier Tittel hier abhalten, hat
ten bei der zuſtändigen Reglerungsſtelle in Berlin gebeten, n
devon abgeſehen wird, und haben jetzt den Beſcheid erhalten, da
vie Ausſchmückung bis zu intreffen der letzten Heimkehrer ver
bleiben kann. Auch die Ausſchmückung des Bahnſteiges Nr. 2,
guf dem über Berlin alle Heinkehrer aus Rußland, Turkeſtan und
Sibirien eintreffen werden, iſt geſtattet und inzwiſchen bewirkt
worden.

Das Plagkonzert des Muſikkorps der Sicherheitspolizei findet
Sonntag, den 18. Juli, von 11 bis 12 Uhr auf dem Pröme-
nadenplatz vor der Peißnitzbrücke ſtatt.
jäger Regiments z2 findet heute abend 8 Uhr im Zoo ſtatt
Näheres ſiehe Jnſerat.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Einer der gewaltigſten
Hirſche, erheblich größer noch an Geſtalt und Geweih als unſerRotoirſch, iſt der Wapiti, ein Bewohner Nordamerikas. J
ungeheuren Rudeln belebte dieſer Hirſch früher die Wälder um
Berge Kanadas und der Veteinigten Staaten. Aber wie ſt
manche Tierart, nicht nur Amerikas, ſondern auch anderer Erdteile, der Schiehwut und z der Weißen zum Opfer ge
fallen iſt, v iſt auch der Wapiti, wenn auch noch nicht ausge
torben, ſo doch ſo ſtark in ſeinen Beſtänden vermindert, daß ihr
nur noch Je urchgeführte Geſetze vor der Ausrottung ſchütze!
können. Jn den Zoologiſchen Gärten Europas iſt dieſer Hirſt
darum auch nicht ein allzu häufiger Gaſt. Unſer Zoo zeigt nod
ein ſtattliches Rudel, und neuerdings hat ſich dieſes durch die
Geburt zweier Jungtiere vermehrt. Dieſe Tierchen, gefleckt wie
alle jungen Hirſche, machen er der etwas zu lang erſcheinen
den Beine mit ihren unbeholfenen Bewegungen einen drolligen
Eindruck. Erſt allmählich bildet ſich ein mehr harmoniſches Ver
hältnis der Körperformen heraus, und die Bewegungen werde
gewandter und ſicherer. Sonntag 10 Uhr vorm. Führung durd
den Zoologiſchen Garten. Treffpunkt am Raubtierhauſe. Nachm.
32 und abends 7 Uhr Konzert vom Seifert- Orcheſter auf dem
Konzertplatze. (Räheres ſiehe Anzeigen.)

Apollotheater. Gaſtſpiel des Cölnér Metropol-
theaters. Wir verweiſen nochmals auf die heute abend ſtatt
indende Erſtaufführung von „Gräfin Paprika“, muſikaliſchet
chwank von Otto Härting und Louis Taufotein, Geſangstexte von

Artur Günsburg, Muſik von Adolf Wohlauer. Jn den Haupt
rollen find die bekannten Solokräfte Karl Waterſtradt, Joſef
Wallbrück, Georg Herve, Alfred Horſten, tti Janowitz undAntoinette Buchardy beſchäftigt. Der Vorverkauf iſt von 9—1 und
5--7 Uhr, Sonntags ununterbrochen geöffnet.

Bund zur Erhaltung und Meyhrung der deutſ Volkskraft,
Halle. Acker „Beeſener Weg“ und „Grube von der Heyd“ Pächter
verſammlung Dienstag, den 2. Juli, 7 Uhr abends im Reſtaurant
„Bürgergarten“, Liebenauerſtraße 157. Dringendes Erſcheinen
erwünſcht, betrifft Wächter.

Quittung über tig Beiträge.
Für den Preßfond. St., Halle, 4 k. Jä., Halle, gelegentlich feiner Aufnahme des 75. Parteimitgliedes, 15 Mari

K., Querfurt, 50 Mark.
Weitere Beträge nimmt entgegen:

Verla Volksſtimme, G. m. b. H., Halle.
oſtſcheckkonto 87 573 Leipzig.

Unter den vielen Mitteln, die bei Rheumatismus
Gicht (Podagrag), ſchlechter und hBlutbeſchaffenheit, Blutarmut, BleichſuchtNervoſität Sagen endet werden, die natürlichen Heil

Wort erten geſchätzt. m onders die neueren
ungen der ben das nis hervorgebracht

daß den natürlichen Mineralwäſſern unbedingt eine herworraggn
är

auf die breite Je des Publikums übertragen, wo
man daß durch den Genuß der voßder dargebotenen Quellen die hautöäe ſoige f.

tädter e Wung

rige Erfahrung. u Brunnenorzug, daß er angenehm und eckt und im Nien
eim p3 Rückſicht auf Beruf oder G getrunken werden

ann. Man braucht keine teure Badereiſe zu machen, wenn man
zu Haufe mit ver Familie frühmorgens, mittags und abend

ein x am uau r einſchlägigenn. n hüte ſich vor und vertange au
den 374 r Brunnen“.Haupt Niederlage in Halle: Helm botd a Comp.

Dreſſur-, Kriminal- und Mann- Arbeit zeigen und zu welcher Voll
kommenheit ſie es hierbei gebracht haben. Jn den letzten Wochen

eltern. Die Zahl der mit Rente entlaſſenen Kriegsbeſchädigtenh wit e h Nr. eDrogen- und Mineralbrun eipzis 5

Das Abſchiedskonzert der Kapelle des Reichswehr-Landes
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eErſolge der Preisfeſtſehungs kommiſſion in Thüringen.

Z3 aſt allen t ngier taaten kann man in den
letzten Tagen zufo 3 r durchgretfenden Tätigkeit der

el t t t r e einene e ur a 2tie ine l en e h de ug
en augänge der ca ſt 8 en h re 9 auf

Gr eben wu Das Paar ete nur noch 140 bisMark. Man erwartet in maßgebenden Kreiſen dal
n einen weiteren Preisſturz. In einigen größeren
Städten Thitringens, ſo auch in Weimar urt, Jena
und Apol paezr die Textil- und Schuhwären-
geſchäfte bekanntgegeben, daß ſie im Einvernehmen
mit der Landesregierung elne weſe s grav m

r der
e

der Preiſe vornehmen, um ben uferſtre
allenthalben bemerkbar macht, zu deenden.

e Reotlage der Telegraphenarbeiter.
Uns wird geſchrieben:
Wenn jemand glaubt, die Löhne der Telegr

ind der heutigen Teuerung entſprechend zeitgemäß, ſo ſollen dieſe
Zeilen dazu dienen, denjenigen, der die Unzufri it der Tele
wen rbetterſchofe nicht verſtehen kann, etwas die Augen zu
ffnen.

unächſt e die Bezüge in Grundlohn, Teuerungszulagen,
in beſonderenStr d, Kinderzulagen und außerdem Sonntein n s verſchiedenen

henarbeiter uſw.

Fällen r Grundlohn wird in
Klaſſen gezahlt. Zunächſt vie Sonderklaſſe, dann fünf Fa en.
Daß dieſes Klaſſenſyſtem längſt hätte verſchwinden müſſe
jedem einleuchten, der die Teüerungsunterſchiede zwiſchen den ein
zelnen Städten einigermaßen kennt. Zugegeben nes und
Teleuchtung in den größeren Städten mögen den kieineren Städten
gegenüber ein geringes Mehr an Aus n erfordern. Jndes die
Bewohner kleinerer Städte, die ar Gas und Elektrizität
haben, ſtehen mit Lichtausgaben nicht im Rüchſtand. Unterſucht
man aber die Preiſe der Vedarfsartikel und die Lebensmittel in
den Städten, ſo muß jeder die Feſtſtellung machen, daß es ſich heut
zutage entſchieden in den Großſtädten billiger einkaufen läßt, als
in den Kleinſtädten. Ganz geben von den rationierten Le
bensmitteln, die ja Uberall gleich teuer ſind, ſo kann man jeden
Bedarfsartikel in großen Geſchäftshäuſern, die ja immer in roß
ſtädten zu finden ſind, entſchieden billiger kaufen. Trotzdem be
trägt der Unterſchied zwiſchen Sonderklaſſe und Ortsklaſſe 9,60 Mk.
pro Tag. Nun, die Privatinduſtrie uſw. zahlt Löhne, die ja, wenn
noch nicht ausreichend un Lebensuntorhalt, ſo doch wenigſtens
als einigermaßen hinre chend bezeichnet werden können. Sehen
wir uns die Löhne die die Reichspoſtverwaltung ihren Telegraphen
arbeitern zahlt, etwas näher an, ſo muß ſeder Menſch, der Ver
tändnis für die Not dieſer traurigen Zett hat, zu der Ueberzeugung
lommen, daß auch eine ſpartaniſche J mit dieſem
Kinkommen ein Unding iſt. Die ſechſte Ortsk aſſe, in unmit-
telbarer Nähe einer Groſſtadt gekegen, (Ortsklaſſe A.) zahlt fol

Lohn Grundlohn 16,20 Mk., Teuerungszulagen 4,80 Mk.
umma: 20 Mk, wöchentlich alſo 120 Mk., für jedes Kind pro Tag

1,60 Mk. Nehmen wir alſo einen Familienvater mit zwei Kin
dern, ſo ergibt dies die Lohnſumme von 1309,20 Mk., ab Krankenund ziehen Steuern uſw. bleiben 120 Mk. So, Proletarier,

W wo a e, bezahle das Allernotwendigſte, damit du nicht
rhungerſt.Das Tieedengetd und das ſogenannte

rn Tel er nmts oder Wohno eſchäftigt und zwar in Höhe von5 Mk., und ſind die Arbeiter 15 Kilometer vom Amts und ohn
ort entfernt beſchäftigt, ſo wird ein Streckengeld von 15 Mark ge
zahlt. Wenn der letzte S a den übrigen e gezahlt wird,
o wären die Löhne der Privatinduſtrie wohl dald erreicht, in
deſſen ſind pol et nur wenige TelegraphenBaubezirke ſo groß,
daß der letzte Satz Überhaupt gezahlt wird. Wie ſoll nun aber ein
Auskommen möglich ſein, wenn längere Zeit bei Kabelarbeit uſw.
im Orte überhaupt kein Streckenlohn gezahlt wird. Da muß
r ewig Küchenmeiſter ſein und bleiben. Wiederum
ſllehen ſich andere Telegraphenarbeiter, die ihren Wohnſitz nicht
am Amtsorte haben, ſondern möglichſt weit von demſelben ent
fernt ſind, ſonſt aber die ganze Woche am Amtsorte wohnen und
eſſen, gewiſſermaßen den anderen Telegraphenarbeitern gegen-
über recht gut, denn ſie beziehen ja das erhöhte Streckengeld von
15 Mk. pro Tag, ohne Rückſicht darauf, wo gearbeitet wird. Da
gibt es denn einen Lohnunterſchied für dieſelbe Arbeit und für
denſelben Weg von und zur Arbeitsſtätte von 105 Mk., oder wenn
die übrigen Telegraphenarbeiter das kleine Streckengeld beziehen,
einen ſolchen von 46 Mk. Das Strecken, und Zehrgeld für Sonn
tags, wenn am Sonnabend und Montag außerhalb der 2Kilo-
meter- Grenze gearbeit wird, beträgt die Hälfte vom Grundlohn,
alſo 7,60 Mk. und die Hälfte vom Streckengeld 4 Mk. oder 7 50
Mark. Es ſind hier alſo Lohnunterſchiede zutage getreten, die
riß auch viel Erbitterung und Unzufriedenheit innerhalb der

elegraphen Arbeiterſchaft hervorgerufen haben.S dem 1. April befinden ſich die Arbeitnehmervertreter

der Telegraphen arbeiter mit dem eichsPoſt- Miniſter in Ver
andlungen, die leider immer noch nicht zum Abſchluß gekommen
und. Die Herren im Reichs Poſt Minſterium haben ſcheinbar für
ie Not und das Elend der Telegraphenarbeiter kein Verſtändnis,

denn genſt z unde der zu verhandelnde Tarif ſchon ſeinen Abichtub

Merſeburg. Rednerkurſus Unſer Rednerkurſus ſoll
baldigſt Freitags abends ſtattfinden. Genoſſen aus Werſebnrg
ſowie r aus den umliegenden Ortsveweinen, die daran teil
Jehmen wollen, werden erſucht, ſich beim Genoſſen Paul Bauer,
Annenſtraße 19, ſchriftlich oder mündlich zu melden.

Schkeudiz. Reiſebrotmarkenſchiebung. Ein großer
Reiſebrotmarken Schwindel wurde hier aufgedeckt. Die lizei
fand bei einem hieſigen Bäckermeiſter für 30 Zentner Mehl Reiſe
brotmarken, die er von einem andern für 3750 M. gekauft hatte.
Die beiden Schieber wurden verhaftet.

Naumburg. Ausſtellung über Geſchlechtskrank-heiten. Wir machen die Gewerkſchaftskollegen auf die vom
11. bis 21. Juli im Luiſenlyzenm (Artillerieſtraße) ſtattfindende
Ausſtellung über Geſchlechtskrankheiten aufmerkſam. Die Wichtig-
keit dieſer Ausſtellung ſollte es jedem Mitgliede zur Pflicht machen,
dieſelbe in Augenſchein zu nehmen. Montags und Donnerstags

nur für Frauen und Mädchen geöffnet. Die Mitglieder der
gemeinen Ortskrankenkaſſe können Eintrittskarten zu ermäßig

ten Preiſen (0,76 Mi im Kaſſenlokal Rabgrg entnehmen.
Das Gewerkſchaftskartell. J. A. Schneider.

Naumburg. Freche Räuber Ein frecher Ueberfall undRaub wurde de e S zwei Kerlen auf den Lohn-
uger und Droſchkenbeſiter Naumann hier ausgeführt. Die
beiden Straßenräuber hatten den Genannten zu einer Fuhre nach

Zehrgeld wird gezahlt,
1b der zweiten Grenze des

ßte

Ba veranlaßt Dort verlangten ſie gefahrenwerden. uf dem Wege nach Vaucha ſprangen e aus den
Wagen, riſſen den Fuhrherrn vom Vocke und S ndelten ihn.
Als R. in die Pferde griff, um den Wagen zum Stehen zu bringen,
in welchem die Räuber onfahren wollten, wurde er von den

ſerden getreten und von den Strolchen dermaßen lagen,
er liegen blieb. Der Bedauernswerte hat erſt heute früh zurück
kehren können, lahm und erſchöpft und ohne ſein v das die
Räuber ihm entriſſen und mitgenommen haben. achfahrende
Radfahrer haben dieſe nicht erreichen können.

hart Volksſtimmeabonnenten! Es wirdbeabſichtigi, das Austraägen der Volksſtimme anſtatt durch die
durch eine eigene Votenfrau beſorgen zu laſſen, damit die
nicht erſt, wie bisher am nächſten ren nach dem Erſche
e noch am ſelben Abend in die Hände der Leſer kommt.
In Verbindung damit iſt ein weiterer Ausbau des lokalen Teils
für Zörbig, wenn möglich auch die Aufnahme amtlicher Lebens-
mittelbekanntmachungen geplant, wie dies bereits für Städte wieBitterfeld und eat beſteht. Alle feſten Begieher der

werden t au eſordert,Volksſtimme in Zörbig und U endihre rer dem Schriftführer des Ortsvereins Zör Gen.
Schröter, Zördig Bismarckſtr. 7, anzugeben und das Zeſtungs-
old nicht wie bisher an die Poſt, a ern entweder an die Volfs-
imme in Hall äh pzig 87 573) over an Gen.
chröter Poſtſcheckkonto Leipzig 31 877) abzuführen. Die Zah

ungen müſſen jedoch ſpäteſtens am 23. onats erfolgen.
Golpa. Der Streik noch nicht beendet Fort-

etzung der Verhandlungen. Die Meldung, daß die
Verhandlungen in Berlin zu einem günſtigen Ergebnis geführt
hätten und die Arbeit in Golpa-Zſchornewitz wieder aufgenommen
werde, trifft nicht zu. Es iſt bei den Verhandlungen über die
trittigen Punkte eine Einigung nicht erzielt worden. Die Ver
andlungen werden Montäg in Halle fortgeſetzt. Die Unter

rehmer- ſowie die Arbeitervertreter lehnten das Verfahren von

Auf der Reise
befindliche Leser der „Volksstimme“
können sich unsere neueste Zeitung
im Einzelbezug bei jecem Bahnhofs-

Buchhändler
im Borirk für er werden. Wer für rverreist, sfchere sich bei unserer Expedition die Uiefe-
rung als Drucksache gegen Zahlung Von 10 Pfg. Porto-
kosten täglich und Aufgabe der genauen Adresse. Bei
ein- und mehrmonatlicher Abwesenheit geschieht die
Nachsendung durch Postüberweisung.
Einsendung der h r der Zahlung derBezugspreises (5 Mk. monatl ep) an das
Postzehoekkonto 87673, Postsoheckamt lolpelg

erforderlich. Postanstalten u. Postboten nehmen
gleichfalls Bestellungen entgegen. 7

Verlag „Volksstimme“ 6. m. b. H.

Ueberſchichten ab, weil in der Braunkohlenförderung Ueber-
prodnktion verhanden ſei. Der Streik hat ſich während der letzten
Tage auch in Berlin ſtark fühlbar nachdem auch die Ab-
ſchaltung des aus S durdeg von GriesheimElektron Berlin
gelieferten Stromes durchgeſetzt iſt. Die erforderlichen Rotſtands
arbeiten werden in GolpaZſchornewitz weiter ausgeführt.

Deſſau. Proteſt gegen die Mittellinie. Dieandelskammer für Anhalt in Deſſau fordert in einem öffentlichen
undſchreiben die Geſamtheit der anhaltiſchen Intereſſenten zum

nachdrücklichen Proteſt gen das Vorgehen der preußiſchen Regie
rung auf, die der preußiſchen Landesverſamml eine bereits für
Donnerstag zur Beratung geſtellte Vorlage unterbreitet hat, in der
ſie entgegen der früheren Stellungnahme des preußiſchen Miniſte
riums der öffentlichen Arbeiten ſich für die ſogenannte Mittel
linie ausſpricht weil die r der befragten Waſſerſtraßen
beiräte in Preußen ſich für die Mittellinie ausgeſprochen habe und
der Plan den preußiſchen Jntereſſen am beſten gerecht werde. Es
müſſe aber mit allem Nachdruck darauf hingewieſen werden, daß
jeder Beirat doch nur vom Standpunkt ſeiner eigenen Jntereſſen
aus h habe und deshalb alle öſtlich von Berlin liegenden
Beiräte aus der Betrachtung ausſcheiden müßten, da ihnen haupt-
ſächlich darum zu tun ſei, den kürzeſten Weg nach dem Weſten z
erhalten und für ſie die wirtſchaftliche Erſchließung Mitteldeutſch
lands nicht in Frage komme. ſie ſich auch über die nationgle Not
wendigkeit, die mitteldeutſchen Förderſtätten dem Weltverkehr zu
gänglich zu machen. nicht genügend unterrichtet ſeien. Die Süd
linie ſchließe aber keineswegs die Verbindung des Weſtens mit dem
Oſten aus, ſondern der Verkehr werde nur um wenige Kilometer
verlängert, dafür aber außerdem die Verbindung mit dem mittel-
deutſchen Jndnſtriegebiet gebracht.

Staßfurt. Selbſtſchutz gegen Diebesgeſindel.
In Staßfurt wurde beſchloſſen. einen Schutz auf r
einzurichten, ſo daß Schutzwehren aus Patrouillen zu je 2 Mann
gebildet werden ſollen. Die Bewachung ſoll überaus
ſich gehen. Der Not der Zeit gehorchend, hat ſich auch in Barby
ein Flurſchutz gebildet. Durch lebhafte Patroulillenfahrten ſoll
das Stehlen J verhindert werden. Es haben ſich bisher
eine erhebliche Anzahl Mitglieder gemeldet.

Eisleben. Unterſuchungsausſchuß. Einen ſolchen
bildete die Sikung der Stadtverordneten vor Anigen Tagen.
Seine Aufgabe beſteht darin, die Verwaltung des Wirtſchafts
amtes, der ſtädtiſchen Fleiſcherei, der Kohlen, und Milchſtelle zu
prüfen, um die mitunter geradezu hanebüchenen Gerüchte darüber
klarzuſtellen. Die gehäſſige Letemeſuna der Mehrheitsſozial
demokratie in den Zeitungen der U. S. P hat nicht vermocht, das
Mißtrauen zu beſeitigen was gegen einzelne örtliche Führer vor
ſelben in dieſen Verwaltungen beſteht. Hier muß im Intereſſe
des ſozialiſtiſchen Gedankens ſcharf Hand angelegt werden, ganz
gleich, wer dabei unter den Schlitten kommt. Uebrigens iſt es
doch recht ſeltſam, wenn ein Oberbürgermeiſter, der weitab vom
Boden des Räteſyſtems ſteht ſo warmherzig für die Beibehaltung
des Arbeiterrats eintritt. Sollte damit nicht ein „Pufferſtagt
zwiſchen Verwaltung und Arbeiterſchaft gelegt werden, und ſollte
a nicht auch ein „Syſtem“, wenn auch nicht ein ſolches der Räte,
liegen e Zwölf Buchſtaben die vom ehemaligen Kaiſerlichen

oſtamt in Halle entfernt wurden, erregen auch hinſichtlich der
Koſten dafür bei unſerer hieſigen bürgerlichen Preſſe, welche die
bekannte Nachricht aus den „L. R. R.“ abdruckte, Befremden. Auf
dem hieſigen Marktplatz liegt als Erinnerung vom Be
ſuch des verfloſſenen Monarchen am 12. Juni 10900 eine

ier
oſt

eitung
Kungs-

Platte verſenkt, welche die Stelle bezeichnet, auf der „ER“ mit

dass dieser Scheinfriede keine

oſtſpielige

einem Pferd geſtanden. Ging man vor nicht allzulanger Zeit
der Eile oder auch verſehentlich über dieſe Platte, ohne den

ehrfurchtsvollen Umweg“ zu machen, ſo entſtand aus ſolchem
majeſtätsbeleidigendem Tun ſicher eine Klage. Als dieſe koſt-
pielige Platte v der Mansfelder Gewerkſchaft verſenkt wurde,
an er i erſchwendung nichts in der, bürgerlichen Preſſe.

z ich beutet auch die Mansfelder Gewerkſchaft die in der
iegenden und nach gerechtem Empfinden der Allgemeinheit

gehörenden Erze aus und hat von dieſem Gewinn ſowie vom Mehr
Lert der Arbeit zweifellos guch die Koſten der Platte bezahlt.

das iſt was anderes! Kapitaliſtiſche Allüren und Anſichtenre in ſolchen Fällen, wenn es ſich um Entfernung von zwölf
uchſtaben handelt, eben verſchieden.

Torgau. ShHiebereien. Den Beamten der hieſigen
Güterabfertigungsſtelle war es aufgefallen, daß ſchon des öfteren
Kiſten, Zu als Jnhalt mit Lederabfällen deklariert waren, an
einen Schuhfabrikanten nach Weißenfels geſchickt wurden, wo doch
Torgau keine Schuhfabrik hat. Jn dieſen Tagen wurden wieder
Kiſten, mit Ledergöfällen deklariert, der Güterabfertigungsſtelle
überbracht. Die Beamten ſchöpften Verdacht und öffneten die
Kiſten. Die Lederabfälle enipuppten ſich als Speck, der ſofort be
Alagnabm wurde, Obwohl dieſer Vorfall Stadtgeſpräch war,

nte man bisher Näheres nicht erfahren! Um der Sache auf
en Grund zu kommen, fragte in ver letzten Stadtverordneten
ne Gen. Schröder bei den Polizeidezernenten an, ob die

Po von der chſchieberei Kenntnis habe, und was zur Er-
mittlung der Schieber geſchehen ſei. Der Polizei war nichts be-
kannt, denn die Bahnbehörde hatte Anzeige nicht erſtattet. Stadt-
verordneter Struck, der dem Kreisausſchuß angehört, gah bekannt, daß ihm der Landrat Dr, Gerecke anläßlich eines Tele-
phongeſprächs mitgeteilt habe der ſalſch deklarierte Specktrans-
r 328 Zentner ſtamme aus der Kreisſchlächterei, der Schul
ige ſei noch nicht feſtgeſtellt.

Haftbar kann bis jetzt nur der erſte Aufſichtsbeamte der Kreis-
ächterei, der Landrat Dr. Wrahtett rh werden. Seit

find nun ſchon die „Lederabfall“-Kiſten aus der Kreis-
lächterei verſchickt worden. Es iſt unerklärlich, wie eine ſo große

l von Zentnern Speck ohne Wiſſen des Landrates verſchobeneder kongaten. Die hieſige Einwohnerſchaft kann jetzt Betrach-

tungen darüber anſtellen, wie der Landrat von U. S. P.-Gnaden,
für ſie auf dem Poſten geweſen iſt. Der den Kreiseinwohnern vor
der Naſe weggeſchobene Speck ruht gef: friedlich in den Bäuchen
und Speiſekammern der betr. Schuhfabrikanten, während die hie-
ſige Bevölkerung reine Zähne behalten hat.

Auf der Elbe war bei Krani unweit Torgau ein Kahn,
mit Würfelzucker beladen, havariert und füllte ſich mit Waſſer.
Der noch gute Zucker wurde vom Landrat beſchlagnahmt. An die
Bevölkerung von Torgau wurde pro Kopf ein Pfund zu 8,50 Mk.
abgegeben. Auch bei dieſem Geſchäft haben ſich Schieber bereichert.
Obwohl dem Landrat bekannt daß hieſigen Kaufleuten bis
20 Zentner Zucker zugeſchoben worden iſt, greift er nicht ein und
läßt den Dingen freien Lauf. Für den verſchobenen Zucker, der
markenfrei abgegeben wird, verlangen die Kaufleute für das

Pfund 14,50 Mark.
Von einem Roſßſchlächter aus Ding beſchlagnahmte

die Polizei einen Zentner Pferdefleiſch, weil ſelbiger keinen Ein-
fuhrſchein vorweiſen konnte. Der Roßſchlächter wurde beim Land-
rat vorſtellig und dieſer gab ihm den Zentner Fleiſch frei, obwohl
Pferdefleiſch laut landrätlicher Bekanntmachung nur auf
Marken abgegeben werden darf. Der Roßſchlächter bekommt in
Torgau in den Speiſewirtſchaften höhere Preiſe als in Dommitzſch,
Wo bleibt hier Zwangswirtſchaft und Rationierung?

Aus le Welt
Berurteilung eines Werbers für die Fremdenlegion. Jn der

Perſon des 23fährigen Handlungsgehilfen Richard Müller aus
Bayern gebürtig. wurde ein Werber für die Fremdenlegion von
der Frankfurter Strafkammer mit einer exemplariſchen Strafe be
legt. Müller, der mehrfach junge Leute nach Mainz gelockt hat,ßer ein Jahr Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte nur vier

Monate beantragt.
Mild gewordene Juſtiz. Zur Zeit des Sozialiſtengefetzes

wurde ein Sozialdemoktot wegen einer Satire, aus der nur ganz
entfernt eine Anſpielung auf die nicht genannte Perſon des Kaiſers
herausgeleſen wurde, zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt. Jetzt
erhielt ein Gutsbeſitzer Hertel, Hauptmann a. D., der offen und
öffentlich den Reichspräſidenten Ebert als betrunkenen Säufer be-
eichnet hatte, vom Liegnitzer Schöffengericht 100 Mark Geldſtrafe.wie mild doch plötzlich die Juſtiz Beleidigungen der höchſten

Reichsſtelle beurteilt, ſeitdem an dieſer ein Sozialdemokrat ſteht

Viriſtuftſines.

Deviſenkurſe.
Berlin, 16. Jul

en für telegraphiſche Auszahlungen ſtell
leichung zum vorhergehenden Tage in Mal

Die amilichen Roktieru
ſich an der heutigen Börſe in
wie folgt:

e GeſternGeld Brief Geld Brief
Am am Rotterdam 1351,15 1868,s86 1366,150 1868,90
BrüſſelAntwerpen 348,15 348,85 342,15 342,85Chriſtiania 640 680,65 649,35 S50, 68Kopenhagen 689,85 640,65 649,35 650., 65Slochhol m. 854 10 886,00 861,60 868,40ſag ſor 1653,60 54,2 167,80 1658,20ta 227,75 228,26 226.76 230,25ondo n. 149,80) 180, 10 151,47 161,77ew 38,20 388,30 38,66 38,75aris 325,16 821,85 319,65 32035chweiz 679,80 680.,70 685, 30 686,70Spanten. 814,88 614,65 616,85 617,65ben (alte d. 22,22 22,28 21,471 2163(Deutſ abgeſt.) 26,84 25,40 25,02 2,98

84,66 84,865 85,27 868,47
Budape ſt 28,84 28,40 23,22 283,26Bulgarien esKonſtantinopel S Svwauuaèaadagdahtete o

Briefkuſten der Redaktion.

M. Schn., Naumburg. Der Belagerungszuſtand iſt bisher
über die Prov. Sachſen noch nicht aufgehoben worden. Nur wäh-
rend der Wahltage wurden einzelne Beſtimmungen desſelben
außer Kraft geſetzt. Bekanntlich hat der Oberpräſident Hörſing
vor einiger Zeit die Regierung erſucht, den Belagerungszuſtand
über die Provinz Sachſen aufzuheben.

Berantwortlich l. Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Seit o ligſe Fprlas der Volksſtimme

e, Gr. 27.
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e 94 w Dauer hat. Lesen Sie Stampfer:
„Von Versailles zum Prieden“
(Preis 4 Mk u. 20 Aufschlag,
Buchhandl. Volksstimme, Gr. Ub-
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Amtliche Bekanntmachungen für Hulle 1. d. 6.

VIII. Nachtrag
a) zu den „Allgemeinen Bedingungen für die Abgabe von

Bas gus der Gasleituhg der Stadt Halle vom 22. Dezember 1913“:
Der Preis für 1 Kbm. RNiederdruckgas zum Beleuchten, Kochen,
Heizen, zum Betriebe von Gaskraftmaſchinen und für andere ge-
verbliche Zwecke beträgt 1,50 Mark.

b) zu den „Bedingungen für die Entnahme von Gas aus
dutomaten vom 22. Dezember 1913“:

Die Gasabgabe durch Münzgasmeſſer erfolgt
nach Form A zum Preiſe von 1,50 Mk. für 1 Kbm.,
nach Form B zum Preiſe von 1,55 Mk. für 1 Kbm.

e) zu den „Bedingungen für die Entnahme von Gas nach dem
Pauſchalpreis (chne Gasmeſſer) vom 20. Dezember 1915*

Der Pauſchalpreis beträgt
für 1 Leuchtflamme von ca. 100 Kerzen Helligkeit

in der Zeit vom 1. April bis 30. September 10 Mk.
in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März 15 Mk.,

für 1 Leuchtflamme von ca. 50 Kerzen Helligkeit
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 7 Mk.,
in der Zeit vom 1. Oktober bis 34. März 12 Mk.

nonatlich.

Dieſer Rachtrag tritt mit der im Juli 1920 beginnenden Abjeſerte er e bei Pauſchalgaspreis- Abnahme mit dem Tage
der Abrechnung im Juli 1920 in Kraft.

Halle, den 5. Juli 1920. Der Magiſtrat.gez. Tepelmann. Lammers.
m

Vorſtehender, durch Beſchluß der ſtädt. Körperſchaften vom
5./12. Juli 1920 genehmigter Nachtrag wird hiermit zur öffent-
lichen Kenntnis gebracht.9 Halle, den 15. Juli 1920. Die Verwaltung

Lebensmittel-Kalender.
Nährmittelverteilung in der Woche vom 19. bis 24. Juli.

Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. September 4. November
1915 wird auf Warenkundenliſte an jede eingetragene Perſon
abgegeben: 4 Pfund Haferflocken zum Preiſe von 1,40 Mk. für
das Pfund gegen Abtrennung der Marke 539 des Warenbezugs
ſcheines Nr. 31.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-
tag. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 10 501--13 500 vorm. von 8 bis
12 und nachm. von 2-6 Uhr. Es können an jede Perſon eines
Haushaltes 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be
reit zu halten.

der Gas- und Waſſerwerke.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Monvag z den
ſchnitt 44 für die eingetragenen Kunden bei den getr
Hentze, Zenkerſtr. 6, Kunze, Körnerſtr. 31, und den Milchhänd
rinnen Ebert, Gr. Brunnenſtr. 54, Meinhardt, Zietenſtr. 5, undJäclſch, Gr. Brunnenſtr. 16. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund
Quark zum Preiſe von 1,28 Mark abgegepen. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind bis Mittwoch, den 21. Juli, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Jugendliche von 1
bis 17 Jahren und ältere Leute von 70 Jahren an, von Bratfe
(kein Pflanzenfett), Fleiſch und Wurſtkonſerven und wei
Bohnen mit Fett in der Talamtſchule am Montag, den 19. Ju
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensm
ſcheine mit den Nummern 27 501-—32 000 vormittags von
Uhr und die Jnhaber der Nummern 32 001-37 000 nachmit
von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann
an Jugendliche von 12--17 Jahren und an ältere Leute von 70
Jahren an 1 Doſe Malzertrakt zum T von 4,30 Mk. abge
geben werden. Ferner können gegen Vorlage des Lebensmittel
ſcheines an jede Perſon eines Haushaltes ein halbes Pfund Brat-
fett zum Preiſe von 7,50 Mk. für das halbe Pfund, Kilo-Doſe
Fleiſch und Wurſtkonſerven zum Preiſe von 3 Mk. und 1 Doſe
weiße Bohnen mit Fett zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Die Ausgabe der EinfuhrZuſatzkarten Nr. 25--28 erfolgt in
nächſter Woche in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen.

SHalle, den 17. Jali 1920. Der Magiſtrat.
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Von der Reise zurück
Fr. Dr. med, Elisabeth Schön

Sprechzeit von I012 und 45 Uhr
außer Sonnabend Nachmittag und Sonntag.

Dr. med. Herbert Schön
Sprechzeit von 8--9 und 23 Uhr

außer Sonnabend Nachmittag und Sonntag.
Alte Promenade 1 Fernsprecher 5989

Gardinen Meterware GarcinenſMoſeraſe

S Billige Gardinen!
e

Tülkanten

soeben ſind nen erſchienen:

Bahlke, Die weltliche Schule M. 1.80
Was muß der Beamte von dem

50— 60 cm breit 100— 140 cm breit

e o e J Meter MeterAmhbulkatoröum 97 1975kür von Mk. an von AMk. andaut-, beehleehts- u. Beinleiden.

facharzt Sanitätstat Dr. Kallmann.
Markt 17. Hirschapotheke. Spr.-Std. 10--1, 3-5,

Künstler Gardinen Künskler Gardinen

große Auswahl
Meter

o

Scheiben Gardinen

Beſolöungsgeſetz wiſſen? M. 2.40
Bernſtein, Die Voraus-

ſetzungen des Sozialis
mus u. die Aufgaben der
Sozialdemokratie, broſch. M. 12.60

Wiſſel, Führer durch das
Einkommenſteuergeſetz

Plötz, Der Reichswirtſchaftsrat
Seine Entſtehung, ſeine

M. 3.00

littwoch, Freitag 6--7.auch Montag.

AchtungDann n fernen
werden nach den modernsten Formen zum

Umpressen und Umerheiten
angenommen. Auf sorgfältigste Aus-
führung u. schnelle Lieferung wird be-
sonders Wert gelegt. Die neuesten
Muster- Formen für Herbst und

Winter UÜegen bel mir aus.

3teilig, in Mull

Brummer&Benj

3 teilig, in Tull
Fenster

135
Fenster

Grosse Ulrichstrasse 2993.

in Tull
Stück

von 975 Mk. an
M. 3.

M. 6.

Rechte und Aufgaben.
Spectator, Geſchichte der Ber

liner Fünftage- Regierung
Keues vom Fremdenlegionär

Kirſch, Zum Tode ver-
urteilt broſch. M. 9.60

Jetzt wieder vorrätig:

Dr. Appens, Charleville M. 1.80

verlug der Vollsftimme,
Große Ulrichſtraße 27.

Agnes Heckerott, Inh, G. Fölsner,
Dreyhauptstrasse 6 (Am Hallmarkt).

buchcruceref Sehmidt z Erde

fernruf 2477 Halle a. S. H. Dichetr. 0

empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art
Wir liefern nicht nur Werke, Kataloge und
Zeitschriften, sondern auch sämtliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.
Privatgebrauch in tadellos. Ausführung.

Huchbinderei e
Aunststopferei und Handweberei
Durch Brand, Riß, Motten 2e. beſchädigte Sachen

werden der Webart entſprechend wieder hergeſtellt.

F. R. Ludwig, Krauſenſtraße 24,Fernſprecher 3296.

Schmiedeeiſen kg 30 Pf., Maſchinenguß kg 60 Pf.

ren Sie Jhr

altes Eiſen e.
nicht zu Hauſe auf! Verkaufen Sie es

an uns, bevor es

billiger
Wir zahlen bis auf weiteres:Holzpantoffeln

Händler, welche fuhrenweiſe liefern, erhalten von 20 Ztr. ab
faſt Hüttenpreiſe.nicht i geſüchelten Leberblatt.

nicht aus Tuchblatt,
W r aus gutem, ganzen Lederblatt

liefert billigſt
Otto Fricke, N. Unichstr. 9, im Hof.

Wiederverkäufer Vorzugspreise. 1240
Maschinendle und fette

gelbes Lederfett,fNedengnaltätſ

la Vagenfette
in jeder Menge.

Maass Co.,
erkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,

Halle a. S., Herrenstr. 25.
Laſſen Sie ſich micht durch Zahlen käuſchen,

zähle ſtets die höchſten reellen Tagespreiſe für

Lumpen
Papier

Voll. Strümpfe

Vücher Zeitung.
Ausgek.Frauenhaar,

Auf Wunſch freie Abholung, jedoch nur von 50 kg an aufwärts..

Theuring 8 HAckermann

Gr. Brunnenſtr. 6061, Triftſtr. 24.

Ferner zahlen wir für
kg 600 Pf. Blei

in
20 VPeſſing

Kupfer
20 M. W. Fenſtergl. 100,, 10 M.

alle Sorten Felle.

kg 100 Pfg.

W

W Fernruf 4363.

Der Krosse
ist zwar ein Schreibfehler, aber

önig
der Weine ist noch immer

Oronoso
susser kräftiger Stärkungs- und Frühstückswein.

Kein Fehler
sondern der edelste, gesündeste und beste Branntwein ist un--
bestritten

Deutscher Gognac Kaiserin Woinbrand
rein blumig, ein hochschätzbares Kräftigungsmittel

französiseher Gognac fine Epieurs
ein auserlesener Branntwein zur Hebung von Schwäche.

Parteigenosse
m die über Werbefshigkeit und Zeit verfügen II

Alles zu versch. von Tisch und Leben
des kultivierten Europäers.

Spielhagen'sehe Weingrosshandlung,
Dresden, Stadthaus, Annenstr. 9.Rhein-, Mosel-, Bordeauxweine Rum Arac.

Wiederverkäufer Rabatt. Bllüge Preise.

We

sich am Ausbau der „Volksstimme“
in allen grösseren Orten des Verbreitungsbezirkes gegen hohe
Provision nebenamtlich beteiligen.
gemeinsamer Zusammenkunft. Schriftliche Meldungen sind an den

Verlag der Volksstimme, G. m. b. H.
Grosse Ulrichstrasse 27 in Hal1 e u richten.

Information erfolgt

alleSortonfolls
Gerbe und richte auch zu.

E. Günther, Graseweg S. IMverate in der Volke 20 hegten t

Bei Einkäufen erſ
Gummiwaren, Spülap-
parate uſw. Jlluſtr. Preisl.
verſchloſſen geg. Rückporto.

durch Verſandbitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die a S., alen wonnen
e a. Amdeiten

Heimat à Sohn
Schneidermeiſter, Steg 19enpfeht ſh z
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Der Seſellſchafte
r

r Sonntagsbeilage der Volksſtimme e
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Nr. 27
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Eine Volksbdichterin.
(Zu Clara Viebig's 60. Geburtstag.)

Von zeitgenöſſiſchen Romandichtern iſt in den Arbeiterblättern Wahſeend des letzten Vierteljahrhunderts wohl
keiner ſo häufig zu Wort gekommen und ſo gern geleſen wor-
den wie Clara Viebig. Jhre leichtfließende, alles Grübleriſche
meidende Schreibart, ihre kraftvolle Aufbaufähigkeit mit
einander ringender Konflikte, ihr liebevolles Eingehen auf
menſchliche Schwächen, r ſcharfe Beobachtungsgabe haben
ihr zum unbeſtrittenen Erfolge verholfen, deſſen ſie ſich heute
mit ihren 60 Lebensjahren erfreuen darf. Und es iſt be-
wundernswert, wie ſicher ſich die Dichterin in alle möglichen
Geſellſchaftsſchichten, in volkliche Eigenarten und Dialekte
einzufinden vermag; ſie iſt bei den Kleinbauern und Heim-
arbeitern ihrer Eifelheimat ebenſo zu Hauſe, wie in den
Schindelbaracken und Erdlöchern polniſcher Koſſäten Oſt-
Deutſchlands. Sie kennt ſich im Naturhunger des Groß-
ſtädters aus; ſie zeichnet mit meiſterhafter Feder Berliner
Typen: Gemüſehändlerinnen, Dienſtmädchen, Kleinhand-
werker, Sechſerrentiers. Jhr ſicheres Einfühlen in jedes
Milieu iſt denn wohl auch in erſter Linie dasjenige geweſen,
was ihre Erzählergabe dem klaſſenbewußten Arbeiter
ſo nahe gebracht und auch ſympathiſch Kemacht hat.
Dabei iſt ihre Kunſt gänzlich frei von jeglicher Tendenz. Jede
politiſche Stellungnahme iſt vermieden. Um ſo lieber und
um ſo häufiger werden dafür ſoziale Schäden aufgedeckt.
Nicht daß ſie groß beim Namen genannt würden! Die
Schilderung an und für ſich wirkt immer ſchon bei Clara
Viebig. Sie iſt ein Spiegel, den ſie der Zeit vorhält. Un-
bedingte Wahrheitstreue und Lebensechtheit ſind ihr die
Hauptbedingungen für ihre Kunſt. Und wie im Leben ge-
wöhnlich nicht Hart auf Hart ſteht, ſondern tauſend Ueber-
gänge allzuſcharfe Konturen zu umſchleiern pflegen, ſo auch
in den Romanen unſerer Dichterin. Aber das mag zu einem
großen Teil von ihrer gewinnenden, weichherzigen Weib-
lichkeit herkommen, die unwillkürlich alles Schroffe zu
mildern, alles Hart zu lindern beſtrebt iſt.

Das Schaffen Clara Viebigs kann man in verſchiede-
nen Schichten und Perioden gliedern. Jhrer Frühzeit ent-
ſtammen die Eifelerzählungen und Eifelromane („Rhein-
landtöchter“, „Kinder der Eifel“, „Das Weiberdorf“, „Vom
Müllerhannes“ uſw.): dann kommen die ſtarken, kraftvollen
Berliner Romane Das tägliche Brot“, „Die vor den
Toren“, „Das Eiſen im Feuer“, „Eine Handvoll Erde“ uſw.)
Mit der Entſtehung des Reichs und ſeiner Oſtmarkenpoli-
tik befaſſen ſich „Die Wacht am Rhein“, „Das ſchlafende
Heer“. in denen ein großes geſchichtliches Geſchehen in
prächtig geſchauten Bildern ſich vor unſeren Augen aufbaut.
Dann kommen die beiden Romane der jüngſten Vergangen-
heit, deren einer jetzt erſt gerade auf dem Büchermarkt ge-
kommen iſt und wir uns deshalb bei dieſer Gelegenheit gleich
ein wenig ausführlicher befaſſen wollen.

Juſt in dieſen Tagen, da die Dichterin in ihr ſiebentes
Lebensjahrzehnt eintritt, hat ſie uns eine neue, aus der
allerjüngſten Gegenwart herausgeborene Gabe beſchert, den
Roman „Das rote Meer“ (Berlin. Egon Fleiſchel Co.
Preis 19 Mark.) Es iſt wieder „Der Roman unſerer Zeit“,
und zwar die Fortſetzung ihrer vorletzten, überaus günſtig
aufgenommenen und auch in der Parteipreſſe recht häufig
abgedruckten Arbeit „Töchter der Hekuba“. Dieſelben Per-
ſonen treten auf: die nachdenkliche Hedwig Bartholdi, die
rheiniſch-luſtige Annemarie, die alte Krüger, die um ihren
vermißten Sohn trauert, die Näherin Hieſelhan mit ihrem
unehelichen Kind, die tie veranlagte Lili Roſſi, die Gene
ralin von Voigt, der Kriegskrüppel Dombrowski. derPer Krieg liegt in den letzten
Fliegerleutnant Bartholdi.

Halle, Sonntag, den 18. Juli
4

9 1020
7 e zZügen. Das Schiebertum W t S Wanten ſchimmen in

Blut. Der Hunger ſchleicht j ircheg aßen. Reichgewor
denes Volk ſchwelgt und tanzt. Und S
die Gegenſätze aufeinander bis die Front zuſammen
bricht, der abdankt und die Revolution die freie
deutſche Republik aus den Flammen des ſchwer ſich zügeln
den Chaos hebt.

Zwingend und überzeugend und völlig tendenzlos iſt
das große Zeitgeſchehen dargeſtellt. An den einzelnen Per
ſonen erleben wir die gewaltige Wandlung. Und vog J
der packende Roman keinen Ausſchnitt aus unſerem
leben, ſondern ein Koloſſalgemälde, wie es nur ein reifes,
dichteriſches Können und ein ehrliches Sichhineinverſenken
in Menſchenleid und Menſchenglück zu geben vermögen.
So wirkt Clara Viebigs neuer Roman als Kunſtwerk unſer
ganzes Empfinden aufwühlend, und als Zeitdokument
h Ereigniſſe ſind feſtgehalten und die das ſtagat-
iche Leben dirigierenden Männern ſind beim Namen (u. a.

Ebert und Scheidemann) genannt echt und umfaſſend.
dichteriſcher Hinſicht hält es ſich mit den anderen We
der Künſtlerin ſo ziemlich auf gleicher Höhe; es zeigt keine
Höherentwicklung ihres Könnens, aber auch keinen Abſtieg.

Die am 17. Juli 1860 in Trier geborene Dichterin
ſelbſt bei oberflächlichſter Betrachtung, das eine für ſich,
ſie niemals mit einer literariſchen Mode gegangen iſt. S
hat das künſtleriſch darzuſtellen getrachtet, zu deſſen Schilde
rung es ſie drängte. Unbeirrt iſt ſie dabei ihren Weg gr.
gangen; ſie hat ihre Neigungen nirgends abgewogen und die
Schale ihrer Herzensgüte dort ausgeſchüttet, wohin es ſie
ihre Gaben zu verſchenken drängte. Eanz ohne Rückſicht auſ
das zahlungsfähige Publikum hat ſie das getan. Und das
arbeitende Volk iſt dabei niemals ſchlecht weggekommen.
Seine Nöte und ſeine Sorgen, ſeine Hoffnungen und ſein
Sehnen fanden in Clara Vicebig ſtets eine beredte Für-
ſprecherin. Das ſoll ihr niemals vergeſſen ſein, namentli
nicht heute an ihrem 69. Geburtstage! Mögen ihr n
viele Jahre geſegneten künſtleriſchen Schaffens beſigen

ſein. D. F2Wohltätigkeit.
„Dies Haus ſieht gut aus.“
„Sieht es gut aus?“ fragte die ältere Dame. „Jch finde,

es ſieht ſchrecklich aus.“
Es war ein altes, einſtöckiges Haus aus Holz, das aul

einen Bergfelſen hinaufgeklettert war, und nun ſo ausſ
als habe es Hüftweh:. es war ſcheckig, als habe es Ausſ
gehabt:; es ſollte nämlich einmal geſtrichen werden, es waraber beim Spachteln geblieben; es ſah in jeder Segiebung

erbärmlich aus, und man konnte kaum an das Schild der
Feuerverſicherung glauben, das an der Wand roſtet und ver-
hieß, daß ein Phönix aus der Flamme emporſteigen werde.

Jch meine, es ſieht für unſeren Zweck gut aus. Wiſſen
Sie vielleicht, Kutſcher, ob in dieſem Hauſe Arme wohnen

„Wiſſen tue ich's nicht, aber ich glaube, man kann
darauf ſchwören.“

„Schwören iſt Sünde, alſo laſſen Sie's! Warten Sie acht
hier auf uns, während wir hinaufgehen und unſeren Dien
verrichten.“

„Hör mal, Eugenie, wollen wir nicht erſt hier unten mit
den Kindern ſprechen,“ ſogte Frau Homan zu Frau Falk und
blieb ſtehen.

„Ja, das können wir tun.
Junge, wie heißt du?“

NAlbert,“ antwortete ein kleiner blaſſer Sechsjähriger
„Kennſt du Jeſus, mein Jungchen

Komm her. mein lieber

v



vie in die h ſegte Feguſß u m h
as erlich. e Frau Falk und griff zuVerge Khiternie de den Nnnrer-

e. geiſti inſternis bei in. Kann man sblern- ſagen Willſt du denn

ni t kennen lernen e den Jungen weiter.
eei du denn ein Geldſtück haben, mein Junge?“

Tr. r e
Laß uns weiter

wehen ie,“ bat oman.e gingen die hinauf und traten in ein
r ein, ohn e“aRzuklopfen. Es war durch K

drei Teile in jedem trieb ein underk; der dritte Kreis war aus
nleben beſtimmt.
Hobel und hobelte

r ſfrectre derr

fragte

Geruch!

auf einmen ſchreien t e Tga
n wcfiet hier mand nach ung n Spede

e n uFrau Homa end Frau Falk Zerſtäuber mitniſchem J 3 blies, die vor Bremnen in
den S e Erioſang meine Damen?“ fragte der

ung an, meine Damenzug der ſeine Arbeiter unterbrach. „Wo V. die
Vie t gibt es auch Wohltätigkeit und Demut und
ut? Was?

„Sie ſind ein roher Men
dammt ſein,“ antwortete Frau

und werden einmal ver

Frau Falk ſchrieb in ihr uch und ſagte:
i De ſ gt

S ie,“ ſagte Frau Homan.
„Das kennen wir! Vielleicht wollen Sie über Religion

nit mir Wegen meine Damen? kann über alles
echen. Wiſſen Sie, meine Damen, daß Anno ein Kon

l in Nicea war, wo der lige Geiſt in die ſchmalkaldiſchen
rtikel aufgenommen wurde

„RNein, das wiſſen wir nicht, mein Mann.“
„Warum nennſt du mich gut? Riemand iſt gut als

Sott allein, ſagt die Schrift. Sie kennen alſo das Konzil
in Nicea von nicht, meine Damen? Wie will man denn
andere was lehren, wenn man ſelbſt nichts weiß? Ra,
und wenn jetzt die Wohſtätigkeit losgehen ſoll, ſo halten
Sie ſich dran, während ich den Rücken kehre; denn die wahre
Wohltätigkeit geſchieht im Geheimen. Ueben Sie die nur
imm et an den Kindern, die können ſich nicht verteidigen;
laſſen Sie uns aber in Frieden. Gebt uns Arbeit, wenn ihr
wollt, und lernt die Arbeit bezahlen, dann braucht ihr nicht
ſo herumzulaufen! Eine Priſe, Schuſter!“

„Kann man ſchreiben: Großer Unglaube, ganz ver-
härtet, Eveline?“ fragte Frau Falk.

„Verſtockt iſt beſſer, liebe Eugenie.“
„Was ſchreiben Sie auf, meine Damen? Unſere Sünden

Dann iſt das Buch ſicher zu klein.“
„Die Frucht der ſogenannten Arbeitervereine
„Sehr gut,“ ſagte Frau Homan.
„Hütet euch vor dem Arbeiterverein,“ ſagte der Tiſchler.
nderte von Jahren iſt man gegen die Könige l er.zt aber haben wir entdeckt, daß es nicht ihre S d iſt;

s nächſte Mal man gegen alle Müßiggänger los, die
fremder Arbeit leben; dann werden wir etwas er-

eben!“
„Still, ſtill!“ ſagte der Schuſter.
„Wohnen hier noch mehr Leute, die erlöſungsbedürftig

ind fragte Frau Falk.
„Nein,“ ſagte der Tiſchler. „Erlöſung brauchen ſie

nicht, aber Speiſe und Kleider, oder am liebſten Arbeit; viel
Arbeit und gutbezahlte Arbeit. Aber es iſt am beſten, die
Damen gehen nicht hinein; denn der eine hat die Pocken

„Die Pocken!“ ſchrie Frau Homan; „und man hat uns
ein Wort davon h Komm, Enugenie, wir wollen die
Polizei herſchicken!“ Pfui, was ſind das für Menſchen!“

„Aber die Kinder! Wem gehören dieſe Kinder? Ant-
wortet!“ ſchrie Frau Falk und drohte ſogar mit dem Blei-
ſtift.

„Mir, gute Frau,“ ſagte die Mutter.r Wo iſt der Mann?“„Aber
„Der läßt ſich nicht mehr blicken,“ ſagte der Tiſchler.
„Dann werden wir die Polizei nach ihm ſchicken. Und

wir laſſen ihn ins Arbeitshaus ſtecken. Hier ſoll's anders
Das iſt ja wirklich ein gutes Haus, wie ich ſogte,

ine

ler. Esrer frey replaudert ſich beſſer wenn man ſitzt; wir haben
nur keine Stühle, aber das tut nichts; wir haben auch keine
Betten, die hat die Beiſteuer zur Gasbe tung erſtens
verſchlungen: damit ihr nämlich nachts vom Theater nicht
im Dunkeln nach Hauſe zu gehen braucht, wir haben k
Gas, wie ihr ſehet; und zur Waſſerleitung zweitens! Damit
eure Mägde keine Treppe zu ſteigen h wir haben
keine erleitung; und zum Krankenhaus drittens: damit
eure Söhne nicht zu Hauſe liegen müſſen
r ßg e Eugenie, um Gotteswillen, das wird ja nuner-

räglich

t meine Damen, daß es hier bereits unerträglich i ſagte der Tiſchler. „Und es kommt

der Tag, wo es noch ſchlimmer wird; dann aber, dann
kommen wir von den weißen Bergen und Schinderbucht
bergen herunter mit großem Getöſe wie ein Waſſerfall und
We unſere Betten zurück. 2 RNein, wir nehmen!nd ihr müßt euch auf Hobelbante legen, wie ich habe tun

müſſen, und ihr müßt Kartoffeln eſſen, daß eure Bäuche ſich
wie ein Trommelfell ſpannen, als hättet ihr die Waſſerkur
durchgemacht wie wir

Die Damen waren verſchwunden unter Zurücklaſſung
Pfu e le ba nach Kölniſ Wa iecht!

el, s ölni er riecht!Ganz wie v Dirnen!“ ſagte der ler „Eine Priſe,

wiſcht mit einer blauen die Sti ndgriff wieder 3 Hebel während ihre Vetrach

us „Das rote Zimmer“ von A. Strindberg.)

Eine braſilianiſche Ehebruchsgeſchichte.
Der Koloniſt Pannheofer erzählt:
Da waren unter den Koloniſten zwei Brüder. Der

Aeltere hatte eine Frau mit nach Braſilien gebracht, die
der jüngere Bruder auch liebte. Der Aeltere ſchaute eine
Weile zu und ſtellte dann ſeine Frau, ſpäter ſeinen Bruder
zur Rede. Das bewirkte aber nur die innigere Verbin-
dung der Liebenden. Der Ehegatte warf ſeinen Bruder aus
der Hütte. Der Jüngling kam jedoch wieder und ſetzte das
Verhältnis fort.

Da wußte ſich der Ehemann nimmer Rat und lief ſporn
reichs zum Friedensrichter. Der gute Richter berief eine

rſammlung in die Rähe der Bahnſtation.
Wir Koloniſten ritten am Gerichtstage zu dem ange-

gebenen Platze in der Hoffnung auf Jntereſſantes.
Einige Dutzend Männer und Weiber hatten ſich bereits

eingefunden, alle natürlich zu Pferd. Die drei Hauptper-
ſonen er ſtattzufindenden Gerichtsaktes waren am ſtärkften
umringt.Da kam der Friedensrichter, ein mächtig großer, ſchöner
und ſehniger Mann, auf einem Rappen angaloppiert. Bei
ſeinem Räherkommen feuerte er einen Piſtolenſchuß in die
Luft als Willkommgruß.

Der Dolmetſcher, ein zerlumpter, windiger Kerl, der
weder Leſen noch Schreiben kann, aber dennoch fünf Sprachen
beherrſchte, kam hinterher getrabt auf einem elenden
Klepper.

Noch faſt außer Atem ſchrie der Richter einige Worte.
Die Zuhörer bhildeten einen Halbkreis, in den die wichtigen
drei Perſonen hineinritten und dann abſtiegen.

Einen der dem Befehl des Friedensrichters, die
üferde zu halten, nicht gleich nachkam, ſchoß dieſer vom
Pferde. Hurtig ſprangen einige Burſchen hinzu und trugen
den Toten weg. Dann führten ſie die Pferde auf die Seite
und banden dieſelben an Bäume feſt. Den Toten gruben
ſie gleich ein.

Das blutige Vorſpiel erregte wenig Aufſehen, denn
gleich begann das Gericht.

Der Friedensrichter, die Piſtole ſchußbereit in der Rech
ten, in der Linken den breiikrämpigen Hut, eröffnete im
Ramen der Republik Braſilien die Verſammlung. Dann
an er die Drei durch den Dolmetſcher nach ihren Namen.

arauf befahl der Richter dem Kläger, vorzutreten und
alles in voller Wahrheit auszuſagen.

Der ältere Bruder erzählte, daß es ſein Bruder ſchon
in Berlin mit ſeiner Frau gehabt habe. Um dies uner-
quickliche Verhältnis zu beendigen, ſei er nach Braülien
ausgewandert. Auch noch wegen eines Unterſchlagung-pro
zeßes, in dem ihn fein i ngerer Bruder hab hineinziehen
wollen. Es handelte ſich um 80 000 Mark, die der Jüngere

Berliner Firma unter-
Ro darrerikatatſächlich bei einer angeſehenen

Sein Bruder ſei ſchon vorher na.hſchlegen.



amerita, da ſich die Firma an ihm ſchadlos halten wollte.
Drei Monate ſpäter, nachdem er ſeine Hütte gebaut,

kam ſein Bruder zerriſſen, verlottert und krank bei ihm im
Urwalde an. „Meine Cbriſtenpflicht gebot mir, den armen
Elenden aufzunehmen, zu pflegen und zu hüten, bis er ge-
r ſei. Alles nur Erdenkliche holte ich für den Kranken,

mehrmals am Sterben lag, herbei. Er 73 und ich
freute mich ſehr darüber und war glücklich, als er ſogar zu
arbeiten begann. Aber als ich eines Tages von
Bahnſtation heimkam, ertappte ich ihn bei meiner Frau.
Jch mied zwei Tage lang die Hütte.

„Hätteſt Du doch den Undankbaren gleich niederge
knallt!“ ſchrie der Friedensrichter.

„Seinen Bruder erſchießt man nicht gerne. Jch machte
meinem Weibe Vorwürfe. Sie erwiderte, es ſei eine ſchwache

Stunde über reDer Friedensrichter lachte unbändig bei der Verdol-
metſchung der letzten Worte und die Zuhörer fühlten ſich
natürlich auch zum Lachen berechtigt. „Es komme nie
mehr vor. Auch ſein Bruder entſchuldigte ſich alſo. Es
kam aber wieder und immer wieder vor, wie mir mein
Nachbar Frankilon erzählte, denn von mir ließen ſich die
Beiden nicht erwiſchen. Ja! Einmal noch vor einem
Monat. Jch war ja auch am nächſten Tage bei Jhnen, Herr
Friedensrichter!“

„Stimmt!“ rief der Friedensrichter Dann
wandte er ſich an die beiden Miſſetäter:

„Und was ſagt Jhr dazu? Zuerſt die Frau!“
Das Weib ſchlilderte ihren Mann wie komiſch nahm

ſich doch ihr Berliner Dialekt aus als eiferſüchtig krank-
nervös und überreizt, und gab zu, daß er fie das e

al bei der Uebertretung ertappt habe. Alles andere ſei
e.
Nun kam der Jüngere ans Wort, der ſeinem Bruder

ehe Verbrechen vorwarf, die er ſelbſt in Berlin
verübt.Der Friedensrichter verbat dem Burſchen das Wort,
weil er wohl fürchtete, das krauſe Zeug könnte ſein ſicheres
Urteil verwirren. Er bat die Zeugen vorzutreten.

Frankolin, der Nachbar, und noch drei Männer beſtätig
ten die Ausſagen des Ehegatten. Noch einige Zeugen melde-
ten ſich, ſowie der jüngere Bruder und die Frau wollten
ſprechen.

Der Friedensrichter winkte ab. Alle ſchwiegen.
„Du“, ſagte er zu dem Ehegatten, „Du nimmſt Dein

Weib zu Dir Wenn Du Deinen Bruder noch einmal in
Deiner Hütte bei Deiner Frau triffſt, dann darfſt Du ihn
niederſchießen! Und Dir“, ſagte er zu dem Jüngeren,
„Dir ſage ich, daß Du in der Hütte Deines Bruders nichts
mehr zu ſchaffen haſt. Wenn Du die Hütte Deines Bruders
noch einmal betrittſt, ſo darf er Dich niederſchießen auf der
Stelle! Schluß!“

Der Friedensrichter feuerte in die Luft und ritt dann
auf die Station, wo er ſich mit Reisſchnaps betrank

Die Zuhörer, ſowie die Gerichteten jagten davon.
Wie es aber ſein und kommen kann! Die Ver-

liebten ſetzten trotzdem ihr böſes Spiel fort. Und da der
Ehemann ſich nicht anders helfen konnte, ließ er dem jünge-
ren Bruder ſein Weib, ſeine Hütte, kurzum alles: nur ſein
übriges Geld nahm er mit ſich und ritt nach der Hauptſtadt
PorteAgero.

Der Bruder aber hatte nach einem halben
Jahr ſeines Bruders Weib ſo ſatt, daß er ſie eines Tages
ohne Abſchied verließ auf Nimmerwiederſehen. Das Weib
aber kam bald darauf, als ſie die Unglücksſtätte fliehen
wollte, noch dazu ſchwanger, durch einen Schlangenbiß um.

Der Erzähler ſenkte den Kopf und ſagte traurig: „Jch

habe ſie mit n SDer ältere Bruder wurde durch Glückszufall oder auch
Betrügereien, wie das in Amerika ſo iſt, über Nacht ein
ſchwerreicher Mann. Er ſoff und luderte Tat und Racht,
bis ihn zwei berüchtigte Einbrecher eines Nachts in ſeiner
Villa in Porte-Allegro ermordeten und beraubten.

Den jüngeren Bruder ſah ich auf meiner Rückreiſe nach
Europa in Porte-Allegro Straßen kehren; er war zerlumpt
und konnte ſich vor Elend kaum auf den Beinen halten. Er
wird ſich ſchon lange aufgelöſt haben.

zurück.

Weiße Jndſaner.
Neue Entdeckungen im Gebiete des Amazonenſtroms.

Die Region des Amasonenſtroms, des Königs der Ströme,
dem Orellanag den Namen gab, weil er den Strom von den
Jndianern am Para „Amaſſona“ (Bootszerſtörer) nennen hörte
und aus dieſem Anklang auf
ſchließen zu dürfen glaubte, dieſes

das Vorhandenſein von Amazonen
weite Gebiet Südamerikas iſt

S S r r J r R e e m R d Den m eTerra incognita. Das gilt vor allem für einzelne Teile des Braſilianiſchen Staates Parga, der ſich zu beiden Seiten des Unter
laufes des Amazonenſtroms ausbreitet. Der Durchforſchung dieſer
ſo gut wie unbekannten Gegenden galt die Expedition, die der
amerikaniſche Amazonenſtromforſcher Dr. Alexander Hamilton
Rice in Begleitung ſeiner Gattin und einer Anzahl auf dieſem
Spezialgebiet erprobter amerikaniſcher Gelehrten im Juli vorigen
Jahres angetreten hatte. Dr. Rice, jetzt nach Reuyork zurück
gekehrt iſt, gab den Berichterſtattern der dortigen Blätter inter
eſfanten über ſeine
die dem Fo koſtet hätte.der Riceſchen Expeditionhund V ſenſationelle Hauptergebnis t

i e Entdeckung eines Stammes weißer IJndianer, die nochdem Kannibalismus huldigen und ſich als äußerſt übrige
Feinde den amerikaniſchen Forſchern unliebſam be ge
macht haben. Die Entdeckung der weißhäutigen Jndianer
ganz unerwartet; ſie kamen den Amerikanern in dem
zu als dieſe vor den Augen der Wilden
Rice ſeine Frau und die andern Mitglieder der
in Esmeralda, ſeiner Operationsbaſis, laſſen und war mit
dem Geologen der Expedition einem Mitglied des amerikaniſchen
Küſtenvermeſfungs- und geodätiſchen Amtes, ſowie mehreren Ein
geborenen in der Richtung des Fluſſes auf um eine
ſieben Tagemärſche von ſeiner Baſis entfernte kleine Jnſel karto
graphiſch aufzunehmen. Er war mit ſeinen eitern ohne
Zwiſchenfälle ans Ziel gelangt und hatte ſeine Arbeit vollendet.
Einer der indiani Führer war inzwiſchen in den an dieſer
Stelle zwiſchen Ufer und Jnſel rund 30 Meter breiten Fluß
geſchwommen, um Ausſchau zu halten. Plötzli tauchte zu ſeinem
Entſetzen ein nackter Ri 1 aus dem Buſch auf, den er trotz
n faſt weißen Hautfarbe ſofort als Jndianer erkannte. Der

ilde eilte in raſchen Sätzen ins Geſtrüpp, und kurz darauf er
choll aus dem Buſchwerk gellendes Geſchrei. Mehr als 200 rie
ge Geſtalten, von denen keine weniger als zwei Meter maß,

nungen aus dem Geftrüpp heraus. Sie waren mit Bogen,
rfſpießen, Speeren und Luftgewehren bewaffnet. Dr. Rice

erkannte ſofort als Angehörige jenes indianiſ Stammes,
deſſen Auffindung das heißerſehnte, aber nie erreichte Ziel ſeiner
ſieben vorangegangenen Forſchungsreiſen geweſen war. Es wa
ren Kannibalen, deren Sitze ſich in einer Gebirgsgegend befinden
und die in Venezuela, Kolumbia und Braſilien als die gefähr
lichſten aller das Amazonengebiet bewohnenden Wilden berüch
tigt ſind. Dr. Rice verfuchte zunächſt, ſich mit dem Stamm mü
lich zu verſtändigen. rgeblich aber bediente er als Mittel
der Verſtändigung der verſchiedenen Jndianerdia die er aus
nahmslos beherrſcht. Die Wilden antworteten auf alle Fragen
nur durch Geſchrei und Geheul und ſprangen in den Fluß, indem

e ihre Waffen über den Köpfen hielten. Die amerikaniſchen
Forſcher waren für ein Gefecht nicht ausgerüſtet. Sie hatten nur
einen Revolver, eine Büchſe und eine Kugelflinte zur Verfügung.
Aber ſie bedienten ſich dieſer Waffen mit ſolchem Erfolge, daßdie Wilden, nachdem mehrere der ihrigen tot in den Fluß gefallen
und zahlreiche andere verwundet worden waren, den Angriff
gufgaben. Die Waffen der Weißen, die auf große Entfernung
den Tod brachten, hatten ihnen erfſichtlich Reſpekt eingeflöst. Sie
zogen ſich denn auch raſch in die Deckung zurück, und 20 Minuten
ſpäter hatten die Amerikaner ihr Lager abgebrochen und ihre
Jnſtrumente in das Kanu gepackt, das die Richtung nach Esme-
ralda einſchlug. Aber die Kannibalen gaben die Sache noch nicht
auf und liefen, um die Reiſenden in Sicht zu behalten, am Ufer
dem Kanu nach. „Vier Tage und vier Nächte lang“, berichtet
der amerikaniſche Forſcher, „war für uns an Schlaf nicht zu
denken. Es war für uns ein Glück, daß die Wilden ein Bergvolk
ſind, keine Kanus beſaßen, und ſich deshalb damit begnügen
mußten, in unſerer Richtung am Ufer entlang zu laufen und ihre
Wurfſpieße hinter uns herzuſchleudern. Es war immerhin ein
Wunder, daß keiner von uns getroffen wurde. Rach dem vierten
Tag bekamen ſie die Sache glücklicherweiſe ſatt. Sie hatten wohl
erkannt, daß ſie nicht imſtande waren, uns in ihre Hand zu be-
kommen und hatten deshalb die Verfolgung aufgegeben. Drei
Tage ſpäter waren wir in Esmeralda in Sicherheit.

Dr. Rice zweifelt keinen Augenblick, daß er die ſagenhaften
weißen oder nahezu weißen Kannibalen wiederentdeckt hat. Er
glaubt, daß ſie vorher nur ein einziges Mal geſehen worden ſind,
und zwar von dem ſpaniſchen Schiffsfähnri Babadilla. der im
Jahre 1763 noch unter der r der ſpaniſchen Regierung
dieſe Gegenden durchforſchte. Die we ßen Jndianer ſind nach der
Annahme Dr. Rices Nachbarn des Jndianerſtammes der Marart
Ritares, deſſen gefürchtetſte Gegner ſie ſind.

Die Vergötterung der Frrbeit.
Den Wert und die Bedeutung der Arbeit bis ins Gren-

zenloſe geſteigert zu haben iſt eine Erſcheinung, die erſt der
kapitaliſtiſche Staat kennt und hervorbringt. Das Alter-
tum kennt dieſe Auffaſſung nicht. Für die Antike iſt die
Arbeit nur Mittel zum Zweck, nicht ſelbſt und insbe
ſondere die ſpät griechiſchen und römiſchen ilo
ſchulen der Stoiker- und Epikuräer lehren dieſe Auffa ſt
Anders der kapitaliſtiſche Staat. Jn ihm wird die Arbeit
nicht von dem Arbeiter für den Arbeiter geleiſtet, ſondern
von dem Arbeiter für einen anderen, den Kapitaliften. Das

gegenwärtige Wiriſchaſtsfyſtem, daß auf der Erzielung von
mehr Wert aufgebaut iſt, muß infolgedeſſen eine Formel



ftuden, um den Arbeiter die Arbeit, die er nicht für ſich ſelbſt
verrichtet und deren Früchte ihm nicht zugute kommen,mocchaft zu machen. Die Formel findet der Kapitaliſt,
ndem er der unmoraliſchen Ausbeutung ein ſittliches

Mäntelchen umhängt und von dem Wert der Arbeit ſpricht,
dieſer mitunter ſogar Bedeutung beilegt.

Die ſozialiſtiſche Auffaſſung von der Arbeit iſt eine
re. Die Formel: Sozialismus- Arbeit wird zwar auch

pielfach ſo als wenn auch der Sozialismus keinen
ren ſittlichen Wert kenne. Dieſe Auslegung iſt falſch.

Ding hat einen abſoluten Wert oder einen Wert an
Es erhält ihn erſt durch den Zweck, dem man ihm bei-
und durch den Sinn, mit dem man es verſieht. Sozia

smus iſt Arbeit. Das bedeutet nicht, daß der Sozialiſt in
Arbeit die Verwirklichung der re ſittlichen Werte

lickt, ſondern daß er dieſe ſittlichen Höchſtwerte nur durch
rbeitsleiſtung für verwirklichbar hält. Dem Kapitaliſten

die Arbeit des Arbeiters Lebenszweck. Dem Sozialiſten
ſie das Mittel, durch das erſt beſtimmte Lebensmöglich-
en gewährleiſtet werden können. Für uns iſt die Arbeit

fichts myſtiſches, ſie Hat nichts göttliches für uns. Sie hat

*,;;,-——mJ Allo

Die Schrecken des Zukunftskrieges.Roch ſtehen wir ganz unter dem Eindruck der Schrecken, die

d Weltkrieg gebracht hat, und fangen gerade an, uns mit ſeinen
olgen auseinanderzuſetzen, da finden die Franzoſen bereits einenGefallen daran, ich die Schrecken des nächſten Krieges auszu-

malen, in dem die vielverſprechenden Anfänge des eben vergan-
'genen zu voller Ausbildung gelangt ſein werden. Alles, was die
wildeſte Phantaſie ſich je ausdenken konnte, ſoll dabei überboten
werden, ſo verſichert der „Excelſior“ auf Grund einer Umfrage bei
den Forſchern und Technikern, wie ſie ſich die Entwicklung eines
Zukunftskrieges dächten. Der Phyſiker Branly, der die franzöſiſche

„drabtloſe Telegraphie ausgebildet hat, kann dabei nicht umhin,
vermuten, daß die böſen Deutſchen auch nach dem Waffenſtill-ſtand nichts Wichtigeres zu tun gefunden hätten, als an der Ver-

vollkommnung der Kriegschemie und der Kriegsflugzeuge zu ar-
beiten. Gegenüber den Fortſchritten der Flugzeuge wirft der

franzöſiſche Forſcher die Frage auf, ob man in Zukunft nicht daran
denken müßte, unter den Städten rieſige unterirdiſche Gewölbe
auszugraben. Ohne dieſe Vorſichtsmaßregel könnte in einem

ünftigen Kriege nirgendwo mehr Sicherheit gefunden werden.
Jn wenigen Stunden wären Rieſenflugzeuge imſtande, mit 300Kilometer Stundengeſchwindigkeit heranzuſauſen und Tonnen-
ladungen von Ezploſivſtoffen fürchterlichſter Art auf die Städte
herabzuwerfen. Und dann erſcheinen am Horizont die erſchregen-
den Zukunfisbilder äußerſt leiſtungsfähiger Unterſeeboote und
von Flugzeugen ohne Mannſchaft, die mit Hilfe der Herzſchen
Wellen gelenkt werden. Painleve, der nicht nur früherer Kriegs

Fminiſter, ſondern auch Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaft
'iſt, glaubt, daß die große Neuerung des Zukunftskrieges die Ver-
wendung von Geſchoſſen ſein wird, die ein Mittel der Eigen-
bewegung enthalten, das in Wirkſamkeit tritt, nachdem dem Ge-
choß die Anfangsgeſchwindigkeit von dem Geſchütz gegeben iſt.
Derartige Geſchoſſe können eine unberechenbare Reichweite er-

nungen. Der Chemiker Moreau glaubt, daß der Zukunftskrieg
eſentlich chemiſcher Art ſein und mit fürchterlichen Exploſiv
offen und menſchenmordenden Gaſen geführt wird. Der Flug
echniker Becherau ſieht dagegen voraus, daß Tauſende von Flug-

zeugen in Tätigkeit treten werden, wo im letzten Kriege Hunderte
erſchienen, und daß man Flugzeuge mit 50 000 PS und mehr
zaben wird.

Rieſen und Zwerge der Sternenwelt.
Hochbedeutſame Fortſchritte in der Feſtſtellung der Größen-

verhältniſſe der einzelnen Himmelskörper ſind durch die Forſchun-
gen eines jungen ſchwediſchen Aſtronomen Bertil Lindblad gemacht
worden, über die Dr. Sailer im „Prometheus“ berichtet. Es iſt
ihm nämlich gelungen den Abſtand der Sterne durch die Beſtim-
mung der Farben der Himmelskörper zu ergründen. Bei der
ungeheuren Größe der Entfernungen zwiſchen den einzelnen Ster-
nen iſt eine unmittelbare Beſtimmung des Abſtandes ſchwer mög-
lich. Man muß daher andere Methoden ſuchen, und es lag nahe,
die verſchiedene ſcheinbare Lichtſtärke der Sterne der Schätzung

ihres Abſtandes von uns zugrunde zu legen. Wenn alle Sterne
die gleiche abſolute Leuchtkraft oder Lichtſtärke beſäßen, ſo könnte
man ja aus dem Verhältnis zwiſchen der ſcheinbaren Lichtſtärke

der verſchiedenen Sterne ihren Abſtand ſchätzen. Da die wirk-
lichen Abſtände einiger Sterne durch unmittelbare Beſtimmung
bekannt ſind, könnte man ſo auch die Abſtände der übrigen berech-
gen. Nun iſt aber die wirkliche Leuchtkraft der verſchiedenen

Sterne höchſt ungleich. Der Kernpunkt der Aufgabe liegt alſo in
der Beſtimmung der abſoluten Lichtſtärke der verſchiedenen Sterxne,
und dieſe erfolgt mit Hilfe der Spektralanalyſe, durch die man die
Da e
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ketnen ſittlichen Wert an Erſt indem wir ſte zum Mittel
machen, durch das der Geſellſchaft die größtmöglichſte Erfern r Lebenswünſche ermöglicht wird, erhält ſt ſitt

e Werte,
Die Arbett im ſozialiſtiſchen Sinne iſt 5 Lebens

Mittel, nicht Lebenszweck. Nach unſerer Auffa v
licht er der Sozialismus ein menſchenwürdigeres Sein für
alle. Dieſes Daſein aber kann nur durch Arbeit herbei
geführt werden. Wenn wir alſo die Arbeit als eine Not
wendigkeit und in ihrer Eigenſchaft als Mittel, als eine ſitt
liche Notwendigkeit anſehen, ſo geſchieht das im Gegenſatz
r Auffaſſung des Kapitaliſten mit Ehrlichkeit und innerer
Berechtigung, da wir die Arbeit denen r
die ſie leiſten. Dieſe Auffaſſung iſt frei von jeder Jde
ologie, ſie angenommen, bedürfen wir keiner myſtiſchen Ver
göttlichung der Arbeit, deren der kapitaliſtiſche Staat nicht
entraten kann, falls nicht ſein Lehrgebäude als gekünſtelte
Zuſammenſtellung unwahrer Theſen rettungslos in ſich zu
ſammenbrechen ſoll.

Nur die Arbeit iſt ſittlich, die durch die Geſellſchaft ge
leiſtet und für die Geſellſchaft beſtimmt iſt, keine andere.

-----2
Sterne in eine ganze Reihe von Spektralklaſſen eingeteilt hat.
Wenn der Spektraltyp des Sternes feſtſteht, iſt es nämlich möglich,
ſeine Größe zu beſtimmen. und da die abſolute Lichtſtärke haupt
ſachlich von der Größe des Sternes abhängig iſt, auf dieſe Weiſe
auch die abſolute Lichtſtärke zu erhalten. Es hat ſich nun ergeben,
daß innerhalb der meiſten Spektralktlaſſen die Sterne in zwei deut
lich unterſchiedene Gruppen zu ſcheiden ſind, in die „Rieſen“, mit
großem Umfang, aber geringer Dichtigkeit und die „Zwerge“ mit
verhältnismäßig geringem Umfang, aber großer Dichte. So iſt
unſere eigene Sonne ein richtiger „Zwergſtern“. Lindblad hat nun
nachgewieſen, daß für die Sterne, die derſelben Spektralklaſſe ange
hören Verſchiedenheiten in den Farben auftreten, die mit der
verſchiedenen Größe der Sterne zuſammenh ingen. Je höher die
abſolute Größe iſt, deſto mehr ſpielt die Farbe nach Rot herüber.
Durch dieſe Entdeckung eröffneten ſich neue Möglichkeiten, die
abſoluten Größen und Abſtände der Sterne zu beſtimmen, und zug
hierbei trat die Unterſcheidung nach Rieſen und Zwergen deutlie
hervor. Durch dieſe neueſten Forſchungen werden für jeden Stern
zwei verſchiedene Farbzahlen erhalten, die auf unterſchiedliche Art
von der abſoluten Lichtſtärke des Sternes abhängig ſind. Durch
Zuſammenſtellung dieſer zwei Farbbeſtimmungen kann man die
abſolute Lichtſtärke berechnen und ebenſo den Spetraltyp feſtſtellen.

Für 290 Millionen Dollar Radium. Der bedeutendſte Her-
ſteller von Radium in der Welt zu ſein, behauptet eine amerika-
niſche Firma in Pittburg. Sie erklärt, jedes Jahr 50 Gramm
Radium-Element liefern zu können, was einer Menge von 190
Hramm reinem Radiumbromit entſpricht. Dazu will ſie zwanzig
Jahre hindurch imſtande ſein. Der Wert dieſer Menge würde
200 Millionen Dollar betragen. Mit dieſen Lieferungen würde
dem Mangel an Radium abgeholfen ſein, der bisher von Gelehrten
und Aerzten beklagt worden iſt.

Allerhand Geld. Seit Jahrtauſenden haben die verſchieden
ſten Waren als Geld gedient. Bei Jägerſtämmen wurden ge
wöhnlich Tierfelle als ſolches verwertet, Nomadenvölkern dienten
Tiere als Tauſchmittel. Bei Malayen und Chineſen begegnet
uns Zinngeld, bei Senegambiern und Spartanern Eiſengeld. Der
Lokalgebrauch einzelner Länder hat noch gar manche andere
Ware zu Tauſchwerkzeugen erhoben. Salzgeld finden wir an der
chineſiſch-birmaniſchen Grenze. Jn Dankulla galt ein vierzehn-
jähriger Sklave 12 Pfund Salz. Tonziegelgeld begegnet uns in
Hochaſien und Sibirien; von China wurde es zuerſt den Mongolen
als Sold gegeben. Die Mexikaner brauchten als Geld Kakao-
bohnen in Säckchen, Baumwollenzeug u. a. Bei den alten Be
wohnern von Rügen ſtoßen wir auf Leinwandgeld. Nahe bei den
portugieſiſchen Beſitzungen in Afrika gilt Elfenbein als Geld. Als
Scheidemünze dienten dort bis in die neuere Zeit Muſcheln, die
ſogenannten Kauris.

Humor und Satire.
Der Herr Profeſſor. „So, dieſe aſſyriſch-ägyptiſche

hätte ich mit Leichtigkeit entziffert. Wenn ich jetzt nur noch blo
meine Notizen darüber leſen könnte!“ (Ulk.)

Wagner- Muſik. Opernhaus. Lohengrin. Brautmarſch. Heilige
Kunſtſtimmung Seelenweihe

Da brummt hinter mir ein dicker Mann laut und deutlich:
„Komm Olle, wir jehn nach Hauſe! Det ham wa ja allens mff't

Jrammophon!“ (Ulk.)w—m—m—-

d. S.Salle a.
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